




































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































interessierten Zuschauers". An Hand der Korrespondenzen, einer reichen Überliefe­
rung, die für ein Vierteljahr (Sommer 1673) allerdings aussetzt, und mehrerer Denk­
schriften und Abhandlungen, dabei solche zum Fall Fürstenberg und zu dem Ehestreit 
des Herzogs Christian Ludwig von Mecklenburg, wird Leibnizens Entwicklung ver­
folgt. Die Bedrohung Deutschlands, seine Behauptung gegen die Politik Ludwigs XIV. 
ist Leibniz' wesentlichstes Anliegen, wobei er der Autorität des Kaisers gegenüber 
den Reichsfürsten den höheren Rang einräumt. 

Der zweite Band „Abendländische Kultur" ist der Schilderung aller jener Beziehun­
gen und Bemühungen Leibnizens gewidmet, die im kulturellen Bereich (im allge­
meinsten Sinne) wurzeln. Das Bestreben, Informationen zu gewinnen, die geeignet 
waren, sein eigenes, wie er nun erkannte, noch unzulängliches Wissen zu befruchten 
und zu erweitern, beherrscht ihn vor allem. Bei der nicht nur politisch, sondern auch 
kulturell und zivilisatorisch zentralistischen Anlage des französischen Staates bot 
sich Leibniz in Paris die Möglichkeit, die ganze Fülle französischer Leistungen auf 
wissenschaftlichem und technischem Gebiet kennenzulernen. Nach zunächst nicht 
leichten Anfängen gelang es ihm, die erforderlichen persönlichen Verbindungen zu 
gewinnen, Bekanntschaften mit bedeutenden Persönlichkeiten zu knüpfen. Von einer 
Unzahl von Namen mögen hier nur jene genannt werden, denen der Verf. besondere 
Kapitel seiner Darstellung gewidmet hat: Antoine Arnauld, Nicolas Malebranche und 
Spinoza. Daneben werden zwei Dialoge aus der Feder von Leibniz, Confessio philo-
sophi und Dialogus de leligione rustici, die in Paris entstanden, sowie verschiedene 
philosophische Schriften aus der gleichen Periode, besonders zu Piaton, ausführlich 
und eindringend erörtert. Einen erheblichen Umfang haben die Ausführungen über 
Leibnizens bedeutende Erkenntnisse und Fortschritte auf dem Gebiet der Mathematik. 
Verf. hat diese kurze, aber so sehr bedeutende mathematische Epoche in Leibniz' 
Leben, als er sich in einem einzigen Jahre vom „dürftigen Dilettanten zum souve­
ränen Meister" entwickelte, vorwiegend nach den Ausführungen von J. E. H o f m a n n 
dargestellt. Ein besonderes Gewicht hatte der kurze Zwischenaufenthalt von Leibniz 
in England. Durch eigene Ungeschicklichkeiten, Mißverständnisse und einen gewissen 
insularen nationalen Ehrgeiz entstand bei den englischen Forschern, vor allem bei 
Newton, eine negative Einschätzung des jungen deutschen Gelehrten und seiner 
wissenschaftlichen Leistungen, Vorurteile, die Jahrzehnte später zu dem unglücklichen 
Prioritätsstreit ausarteten. 

Nach kursorischer Lektüre des Wiedeburgschen Werks - Ergebnis einer jahrzehnte­
langen höchst intensiven Beschäftigung mit Leibniz -, mit dem der Verf. bescheiden 
nur die „Bausteine für künftige systematischere und abgerundetere Darstellungen" 
liefern wollte, stellt sich natürlich die Frage, wieweit hier in vielfacher Auseinander­
setzung mit der angeführten Literatur echte Fortschritte der Forschung vorliegen. 
Diese Frage wird erst die Einzelforschung bündig beantworten können. 

Hannover Rudolf G r i e s e r 

S c h u l e n b u r g , S i g r i d v o n d e r : Leibniz als Sprachforscher. Hrsg. von Kurt 
M ü l l e r . Frankfurt a. M. : Klostermann (1973). XI, 328 S, = Veröffentlichungen 
des Leibniz-Archivs. 4. Kart. 52,50 DM, Lw. 58,50 DM. 

Gottfried Wilhelm Leibniz (1646-1716), der Aufklärungsphilosoph und barocke 
Universalgelehrte, hat sich in seinem noch immer nicht voll edierten Schriftencorpus 
wiederholt zu Fragen der Sprach- und Literaturwissenschaft geäußert. Jedoch nur zum 
geringen Teil in zusammenhängenden Abhandlungen-, meist in Einzelstellen, weit 
verstreut über das Gesamtwerk. Die sprachwissenschaftliche Leistung Leibnizens ist 
deshalb noch immer nicht voll erschlossen. Sigrid v. d. Schulenburg hat in ihrer 
Monographie das handschriftliche Quellenmaterial weithin aufgearbeitet und aus zahl­
losen Exzerpten, Belegstellen und Anmerkungen eine Gesamtübersicht über den 
Leibnizschen Beitrag zur Sprach- und Literaturwissenschaft geschaffen. Allerdings 
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stammt die Monographie, obwohl erst jetzt veröffentlicht, schon aus der ersten Hälfte 
unseres Jahrhunderts. Konzeption, Durchführung und Schreibstil tragen ganz die 
Signatur des damaligen Zeitalters. Der Themenumkreis entspricht dem Kanon der 
Vergleichenden Sprachwissenschaft und Germanistik aus der Zeit vor und nach dem 
1. Weltkrieg. Die Einseitigkeit der vorliegenden Monographie und ihr prinzipieller 
Mangel bestehen darin, daß nicht die Leibnizsche Thematik voll zur Darstellung gelangt, 
sondern daß der damalige philologisch-germanistische Themenkanon an Leibniz 
exemplifiziert wird, Themen außerhalb des Credo der damaligen philologisch-germa­
nistischen Richtung bleiben bei v. d. Schulenburg weithin beiseite, darunter fast alle 
Themen der allgemeinen und theoretischen Linguistik, für die Leibniz in der zweiten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts bevorzugt in Anspruch genommen wird (Universal-
sprachenproblem, Konvertierbarkeit des Begriffsschatzes, generelle Grammatik, Mathe-
matisierung der Sprache). 

Trotz dieser Einschränkung leistet v. d. Schulenburg einen bedeutenden Beitrag zur 
Leibniz-Forschung. Löst man sich von der Erwartung, hier den ganzen Leibniz, den 
vollen thematischen Umkreis der Leibnizschen Sprachwissenschaft zu finden, zeigt sich 
das Gebotene als die bisher umfassendste Darstellung des Leibnizschen Wissenschafts­
beitrages zu allen Themen der historischen und konkreten Sprachen. Die Problematik 
des Sprachursprungs und der Ursprache klingt an. Kultursprachen und primitive Spra­
chen, Hochsprache und Mundart werden in die Betrachtungen einbezogen. Methoden 
der Sprachforschung werden untersucht. Wichtige Themen sind Lautstand, Lautwandel 
und Lautverwandtschaft; Wortschatz, Wort- und Bedeutungswandel, Wortbildung, 
Fragen der Etymologie und die Interpretation von Einzelwörtern; Fragen der Gram­
matik in historischer und konkreter Sicht; Probleme der Namenforschung; die Stellung 
der Fachsprachen; die Sprach- und Literaturquellen des Altnordischen, Althochdeut­
schen und Mittelhochdeutschen, die Literaturwerke des Frühneuhochdeutschen und der 
Leibnizschen Gegenwart; seine Position zu den Sprach- und Literaturgesellschaften, 
zu Sprachpflege und Sprachpolitik. Für alle diese Bereiche ist die vorgelegte Mono­
graphie v. d. Schulenburgs die neueste Darstellung, die bisher umfassendste Quellen­
sammlung, das fast in keiner Hinsicht überholte Grundwerk (obwohl es posthum 
und fast wie ein Reprint herausgekommen ist). 

Besonderer Dank gebührt Kurt Müller für die Herausgabe, Erschließung und Er­
gänzung des Werks, dessen leichte Handhabung als unentbehrliches Arbeitsinstrument 
durch Beigabe einer Bibliographie und mehrerer Register erhöht wird. 

Hannover Karl-Heinz W e i m a n n 

B e h r , H a n s - J o a c h i m : Georg von Scheie 1771-1844. Staatsmann oder Doktrinär? 
Osnabrück: Wenner in Komm. 1973. X, 288 S., 23 Abb. auf Taf. = Osnabrücker 
Geschichtsquellen u. Forschungen. 18. Kart. 31,- DM. 

Hans-Joachim Behr hat mit der politischen Biographie Scheies nicht nur ein Lebens­
bild dieses umstrittenen Mannes vorgelegt, sondern darüber hinaus, großenteils aus 
bisher unbekannten oder ungenutzten Quellen, ein neues Bild der inneren Geschichte 
des Königreichs Hannover in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts gezeichnet. Er 
hat damit einen Beitrag zur hannoverschen Verfassungsgeschichte geliefert, den auch 
der wird respektieren und vor allem auch immer wieder wird benutzen müssen, der 
den politischen Standort Behrs nicht teilen kann. 

Daß auf diesen politischen Standort Bezug genommen werden muß, rührt daher, daß 
Verf. selbst in seiner Einführung geradezu dazu auffordert. Er identifiziert sich hier, wie 
auch immer wieder im Text, mit der Haltung Scheies als eines gleichsam radikalen 
Vorkämpfers des politischen Konservativismus im Sinne einer Wiederherstellung der 
Ordnung, die unzweideutig als Adelsherrschaft verstanden wird. Es ist die gleiche 
Haltung, die schon sein Buch „Politisches Ständetum und landschaftliche Selbstver-
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waltung" (Osnabrück 1970) bestimmte. (Vgl. dazu die genau von der Gegenposition 
herkommende Kritik von Herbert O b e n a u s , Nds. Jb. 43, 1971, S. 283 f.) Ohne 
diesen Aspekt weiter zu diskutieren, beschränken wir uns auf einen Hinweis auf die 
Rezension Waldemar R ö h r b e i n s (Niedersachsen, Jg. 74, 1974, S. 150 f.) und wenden 
uns der Einzelkritik zu. 

Hier allerdings werden wir sogleich wieder auf eine Frage gestoßen, die zur Aus­
einandersetzung geradezu herausfordert: Der Untertitel lautet „Staatsmann oder 
Doktrinär?". Nach der ersten Lektüre würden wir sagen, die Antwort müßte lauten: 
Doktrinär; zum Staatsmann reichte es bei Scheie denn doch nicht, für staatsmännisches 
Wirken war der Rahmen eines Königreichs Hannover im 19. Jahrhundert wohl auch 
schon zu eng. Auf den zweiten Blick aber stellt sich im Überblick über die Gesamt­
biographie die Frage sehr viel verfänglicher: Ist die Alternative nicht falsch gestellt? 
War Scheie nicht in seinen jüngeren Jahren eher als Opportunist anzusprechen, der 
sich aus dieser Haltung heraus, die zunächst für ihn die einzig mögliche war, wenn 
er im politischen Leben Hannovers wieder Fuß fassen wollte, erst in reiferen Jahren 
zum Doktrinär entwickelte? 

Scheie hat dem König von Westphalen jahrelang treu gedient, in einer Zeit, in der 
viele andere Männer, genannt seien nur Graf Münster, Graf Bremer, August Wilhelm 
Rehberg, Ernst Brandes, nicht im Traume daran dachten, in westphälische Dienste zu 
treten, und dafür beträchtliche Unannehmlichkeiten in Kauf nehmen mußten, ja große 
persönliche Gefahren auf sich nahmen. Allerdings - viele Hannoveraner handelten 
wie Scheie, arrangierten sich mit dem Sieger und nahmen für sich später, als es zu 
einer Art „Säuberung" kam, in Anspruch, sie hätten Schlimmeres verhütet. Scheie 
selbst wurde im Januar 1811 seiner westphälischen Ämter enthoben und dann 1813 
von den Franzosen zeitweise arretiert. Aber das schützte ihn nicht davor, daß er nach 
der Befreiung zunächst bürgerlich tot war und erst nach einiger Zeit, mit Hilfe seines 
Onkels, des Grafen Münster, eine Rehabilitierung möglich wurde. Man mißtraute ihm 
also. Unter diesem Aspekt kann man als nachgeborener Historiker alle Rechtferti­
gungsversuche Scheies aus jener ersten Zeit nach der Befreiung nicht für bare Münze 
nehmen, und es ist daher doppelt bedauerlich, daß Verf. einige von ihm herbei­
gezogene Äußerungen Scheies aus jener Zeit (z. B. S. 27, S. 32) nicht exakt datiert, 
vor allem, daß er kein Gespür dafür hat, daß hier vielleicht psychologische Schlüssel­
erlebnisse für Scheies späteres Verhalten liegen. Möglicherweise kann man nach den 
vorliegenden Quellen den Knoten nicht lösen; aber zeigen hätte Verf. müssen, daß 
hier ein Problem liegt, gerade weil er die Diskussion der Gestalt Scheies so pointiert 
auf die Frage „Staatsmann oder Doktrinär?" zuspitzt. Uberscharf ausgedrückt: Nach­
dem man Scheie seine westphälischen Dienste zunächst sehr übelgenommen hatte, 
mußte er sich da nicht doppelt bestrebt zeigen, in einem Zeitalter wachsender Reak­
tion Wohlverhalten zu demonstrieren, wobei ihm seine adelsstolze Haltung sehr 
entgegenkam? 

Wir wissen die Antwort nicht, können nur feststellen, daß Scheie nach dem Wieder­
eintritt in den hannoverschen Dienst bis an sein Ende dann die Linie des Vorkämpfers 
der adeligen Reaktion, welcher die Ergebnisse der Revolutionszeit bekämpfte, wo er 
konnte, und die normative Kraft des Faktischen zu überspielen trachtete, wo es nur 
möglich war, konsequent durchgehalten hat, weit konsequenter als selbst König 
Ernst August, der nun in der Tat Staatsmann genug war, um die Grenzen seiner Mög­
lichkeiten jeweils einigermaßen richtig einschätzen zu können. Es lag in Scheies 
Haltung eine Konsequenz, die man sicher als „doktrinär" bezeichnen kann. Daß es 
bei dieser Haltung zeitweise zu einem Zusammenklingen der Interessen mit denen 
Ernst Augusts kommen mußte, als dieser das Staatsgrundgesetz beseitigen wollte, 
ist beinahe ebenso selbstverständlich wie die zunehmende Entfremdung zwischen 
beiden, als der König seinen Minister nicht mehr so nötig brauchte. 

Scheie war ein Vorkämpfer des adelsfreundlichen Zweikammersystems und damit 
automatisch ein Hauptgegner Rehbergs in der Ständeversammlung. Rehberg, der 
Mann, der heute als Konservativer (vgl. das Buch von Ursula V o g e l ; siehe meine 
Rezension in Nds. Jb. 44, 1972, S. 430f.), allenfalls als Reformkonservativer (vgl. das 
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Buch von Klaus E p s t e i n ? siehe meine Rezension in Nds. Jb. 39, 1967, S. 325ff.) 
angesehen wird, also keineswegs auch nur andeutungsweise als ein Anhänger der 
Ideen der Französischen Revolution gilt, - in Scheies Augen war er ein verkappter 
Revolutionär, den man bekämpfen mußte. Wenn Rehberg schließlich 1819 stürzte, so 
nimmt Behr wohl zu Recht an, daß Scheie seine Hand dabei nicht im Spiele hatte. 
Trotzdem sind die Streitigkeiten zwischen beiden von allgemeinerer Bedeutung. 
Zeigen sie doch, daß Rehberg die Position, die er, zusammen mit Ernst Brandes, in 
seinen jüngeren Jahren eingenommen hatte, auch später nicht verleugnet hat. Nach 
der Arbeit von Behr rundet sich sein Bild. Zugleich aber wird an den persönlichen 
Folgen, die das Einhalten seiner alten politischen Linie für Rehberg hatte, das ganze 
Gewicht von Restauration und Reaktion der Zeit nach 1815 sichtbar. Hannover, 
Deutschland, Europa waren vor 1789 in vielen Fragen eben schon weiter als zunächst 
nach 1815. Noch einmal versuchten die Politiker das Rad der Geschichte zurückzu­
drehen - vergebens, sie konnten es nur bremsen. Scheie aber war, das zeigt die 
Konfrontation mit Rehberg, ein Exponent dieses Kurses. 

Das hinderte freilich nicht, daß Scheie in vielen Fragen ein gutes, ja hervorragendes 
Gespür für die Verwaltung und ihre Notwendigkeiten besaß. Hier kam ihm vielleicht 
die Schulung im französisch-westphälischen Verwaltungsbereich zugute. Eine gute 
Verwaltung, etwa das Landdrosteisystem, ließ sich auch nahtlos mit der Bevorrech­
tigung des Adels verbinden. So war es kein Wunder, daß Scheie, als er erst einmal 
wieder in Gnaden in den hannoverschen Dienst aufgenommen worden war, sehr bald 
für wichtige Ämter in Aussicht genommen wurde. Dazu eine kleine Ergänzung zu 
Behrs Arbeit: Am 8. September 1817 (Nachlaß Graf Münster, Hauptstaatsarchiv Han­
nover, V 57 b) lehnte Scheie in einem Brief an Bremer die Präsidentschaft des Ober­
steuerkollegs mit den Argumenten ab, das Einkommen sei zu klein und der Aufgaben­
kreis zu schmal. Am 25. September 1817 schrieb Bremer an Münster, daß er Scheie 
nicht als Präsidenten des Schatz- und Steuerkollegs wünsche, „weil ich seine Beförde­
rung zu d i e s e m Posten für sehr nachteilig halte". Scheie hätte allen Vorschlägen 
der Regierung in der Ständeversammlung „zuweilen auf eine chicaneuse Weise" 
entgegengearbeitet (ebd.). 

Bremer lehnte ihn ab, gut - aber man sprach wieder von ihm! 
Wir müssen darauf verzichten, alle Kapitel von Behrs Buch einzeln zu analysieren, 

obwohl ein großer Reiz darin läge; denn es würde Gelegenheit bieten, nicht nur die 
wichtigsten politischen Figuren der hannoverschen Geschichte jener Zeit, ihr Mit­
einander, ihr Gegeneinander, ihre wechselnden Fronten, etwa angesichts eines spekta­
kulären Ereignisses wie das Wartburgfest, etwas näher zu beleuchten, sondern damit 
auch - was bei Behr ein wenig zu kurz kommt, weil eben sein Held kein „Staats­
mann" ist - die hannoverschen Ereignisse in den Rahmen der deutschen und euro­
päischen Geschichte zu stellen. Bestehen bleibt trotz der kritischen Anmerkungen: 
Behrs Buch ist eine höchst notwendige Arbeit, vielleicht der wichtigste Beitrag zur 
Geschichte des Königreichs Hannover in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, der 
in den letzten Jahrzehnten erschienen ist. 

Natürlich hätte sich manches durch Heranziehung weiterer Quellen noch vertiefen 
lassen; aber dieses zu verlangen hieße einem Perfektionismus huldigen, der die wis­
senschaftliche Arbeit am Ende zum Erliegen bringen muß. Allenfalls hätte das Natio­
nalarchiv in Paris vielleicht noch Aufschlüsse über Scheies westphälische Zeit liefern 
können, welche die unseres Erachtens zentrale Frage nach seinem Charakter etwas 
schärfer beleuchtet hätten. 

Golo Mann, nach Selbstverständnis und Fremdverständnis wohl als „Reformkonser-
vativer" einzustufen, hat einmal dargelegt, was alles in der Geschichte unmöglich sei. 
Dazu gehört auch das Stehenbleiben beim Erreichten und das Zurückkehren zum Ver­
gangenen. Es war Scheies Schwäche, daß ihm gerade diese Einsicht in die Unver­
meidbarkeit des Wandels, in die Geschichte als eines unumkehrbaren Prozesses fehlte. 

Hannover Carl H a a s e 
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L i p p e l t , H e l m u t : Thietmar von Merseburg. Reichsbischof und Chronist. Köln, 
Wien: Böhlau 1973. VI, 245 S., 2 Taf. = Mitteldeutsche Forschungen. 72. Lw. 
36,-DM. 

Vor dem Hintergrunde der Adelskultur, des sakramentalen Königtums und der 
ottonischen Reichskirchenverfassung sucht der Autor Thietmars Chronistik aus inneren 
Widersprüchen und Konflikten des Merseburger Bischofs zu erklären, die sich aus 
dem Nebeneinander von Kirchenpolitik, Reichsdienst und Seelsorge ergeben. Die 
anregende Arbeit beruht auf einer 1966 bei Hermann Heimpel eingereichten Disser­
tation. 

Besonders sorgfältig wird Thietmars Verhältnis zu seinem adligen Geburtsstande 
und zum geistlichen Amt analysiert, der Zwiespalt von Sippenethos und geistlichen 
Pflichten, von fürstlicher Kirchenpolitik und demütigem Wissen um die eigene Sünd­
haftigkeit. Der Zeit Heinrichs II. gilt die besondere Befähigung des Adels zum Bischofs­
amt noch als nahezu selbstverständlich, doch verleiht andererseits geistliche Weihe 
eine neue, der weltlichen Verwandtschaft überlegene Qualität. Ihr Beachtung zu 
sichern, bedarf es der Solidarisierung des Episkopats. Deshalb betont Thietmar die 
Notwendigkeit unbeeinflußter Selbstergänzung durch das Wahlrecht der Domkapitel, 
aber zur Verwirklichung seiner Forderung unternimmt er nichts. Da die Vorstellung 
vom angeborenen „Heil" zurücktritt hinter dogmatische Uberzeugungen von der 
Berufung des Menschen durch Gott, wird der Amtscharakter des Episkopats und der 
Königswürde betont. Das veranlaßt den Geschichtsschreiber zu sorgfältiger, kritischer 
Prüfung, wie weit der einzelne seinen irdischen Auftrag erfüllt. Dem Rex canonicus 
und Vicarius Christi stellt er das Gegenbild vom Teufel besessener Tyrannen gegen­
über. Dem niederen Klerus aber bleibt die Anerkennung geistlicher Besonderheit noch 
versagt. An der rechtmäßigen Abhängigkeit der Eigenkirchen auch von weltlichen 
Großen tauchen keine Zweifel auf. Zwischen Hof- oder Adelshistorie und Verkirch-
lichung wird in naiver Selbstverständlichkeit ein mittlerer Weg eingeschlagen. 

Die Sorgepflicht für das ihm übertragene Bistum veranlaßte Thietmar, leidenschaft­
lich und rücksichtslos gegenüber weltlichen Nachbarn wie geistlichen Amtsbrüdern 
„offensiv" auf den Vorteil der eigenen Kirche bedacht zu sein. Man kann ihm Fäl­
schungen, Verdrehungen und Verschweigungen nachweisen, um Urkunden und Chro­
nik zu rechtlichen Beweismitteln für weitreichende, aber fragwürdige Ansprüche zu 
machen. Dem Dienste des Reiches widmete er sich nur in bescheidenem Umfange, aber 
die ihm nützliche Politik Heinrichs II. fand samt dem Liutizenbündnis uneingeschränkte 
Zustimmung. Weil der Bischof die Beeinträchtigung seiner geistlichen Pflichten durch 
weltliches Tun als bedenklich empfand, war er um fromme Besinnung und innere 
Sammlung bemüht, ohne sich aus der Welt zurückziehen zu müssen. Zum Reformer, 
Missionar und Märtyrer eignete er sich wenig. Ihm ging es nicht um Gewinnung neuer 
Seelen, sondern um das gefährdete Heil der ihm anvertrauten Christen. Als wirk­
sames Seelgerät für sie und für sich selbst suchte er Gedächtnis und immerwährende 
Fürbitte zu sichern, deren die sündhaften Menschen bedürfen. Solches Bemühen ver­
anlaßte die demütigen Schilderungen der eigenen Mängel sowie Memorialkapitel beim 
Tode von Königen, Bischöfen, nahestehenden weltlichen Herren und allen ihm bruder­
schaftlich verbundenen Geistlichen. Mönchsreform mußte er ablehnen, da sie durch 
Pfründenverminderung sein Anliegen beeinträchtigte. Noch war es möglich, die 
bestehenden Spannungen und Widersprüche durch „politische Religiosität" auszu­
gleichen. Lippelts Bild des konservativen Reichsbischofs Thietmar, der in einer kul­
turellen Spätphase um Selbstbescheidung und „maze" bemüht war, um nicht durch 
fahrlässige Herausforderung drohender Dämonen Unheil heraufzubeschwören, vermag 
weithin zu überzeugen. 

Hildesheim W. T r i 1 I rn i ch 
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M ü l l e r - H o f s t e d e , A n n e d o r e : Der Landschaftsmaler Pascha Johann Fried­
rich Weitsch 1723-1803. Braunschweig: Waisenhaus-Buchdruckerei u. Verlag 1973. 
254 S. m. 116 Abb., davon 4 Farbtaf. = Braunschweiger Werkstücke. Bd. 48; 
Reihe B, Bd. 2. Lw. 48,- DM, 

Die Verf. hatte unter diesem Thema 1950 eine unveröffentlichte Dissertation fertig­
gestellt und 1965 in den Niederdeutschen Beiträgen zur Kunstgeschichte einen Aufsatz 
„Landschaftsmalereien auf Fürstenberg-Porzellan von P. J. F. Weitsch'1 publiziert. 
Die vorliegende Monographie ist eine im wesentlichen neugeschriebene und erwei­
terte Arbeit, die in die Biographie und das Werk gegliedert ist. Sie wird ergänzt 
durch einen Anhang, in dem u. a. der Katalog der Gemälde, der Abdruck einer Bild­
deutung von 1787 und ein Personenregister enthalten sind. 

Die Beschreibung des Lebenslaufes von Weitsch wird durch lange zeitgenössische 
Zitate aus unpubiizierten Handschriften, die sich zum Teil in Privatbesitz befinden, 
veranschaulicht und ist von großem historischen Interesse. Weitsch kam erst spät 
zur Malerei. Er war der Sohn eines Ziegeldeckers aus einem Dorf bei Wolfenbüttel, 
wurde Schreiber in Wolfenbüttel und dann Soldat in einem braunschweigischen 
Regiment, das nach Holland zog. Durch seinen Vorgesetzten gefördert, erwarb er sich 
erst als Dreißigjähriger systematisch Kenntnisse in der Malerei. Zurückgekehrt nach 
Braunschweig, wurde er um 1757 Porzellanmaler für die Manufaktur Fürstenberg. 
Und erst seit 1770 widmete er sich ausschließlich der Ölmalerei. Die Quellen geben 
Aufschluß über seine Studienreisen, seine Kunsthandelstätigkeit und seinen Anteil 
am Braunschweiger Kunst- und Geistesleben. 1789 wurde Weitsch auf Grund seiner 
Künstlerschaft und seines Fachwissens zum Galerieinspektor von Salzdahlum ernannt. 

Die Malereien von Weitsch werden nach ihrer Entstehungszeit und nach den Bild­
themen geordnet vorgestellt: Ruinenlandschaften und Viehstücke, Landschaften mit 
religiösem Inhalt, niedersächsische Prospektlandschaften, Harzlandschaften, Eichen­
wälder und allegorische Landschaften. 

Nachdem sich Weitsch durch einige Porzellanmalereien mit Ansichten der Braun­
schweiger Umgebung als Fachmann ausgewiesen hatte, beauftragte ihn Herzog Carl I. 
mit der Bemalung eines repräsentativen Tafelgeschirrs mit Orts- und Landschafts­
ansichten des Herzogtums Braunschweig. Zu Fuß bereiste Weitsch das Land. Mehr 
als 200 Landschaftsskizzen haben sich erhalten und von den ehemals 156 Stück 
23 bemalte Porzellane. Unter diesen „Prospekten" von Städten und Dörfern befinden 
sich bereits Harzlandschaften. Nach der Fertigstellung des Tafelservices erhielt 
Weitsch um 1770 seinen zweiten großen Auftrag. Er malte eine Serie von 32 Ansich­
ten des Bistums Hildesheim für den Fürstbischof Friedrich Wilhelm von Westphalen, 
29 Ölbilder konnten wieder aufgefunden werden. 

Von den literarisch überlieferten zahlreichen Harzlandschaften sind nur wenige 
erhalten. Die Verf. zeigt auf, wie sich Weitsch aus seiner Naturverbundenheit heraus 
diesem Landschaftsthema selbständig zuwandte und wie es ihm anfangs um topo­
graphische Genauigkeit ging. Erst später, vermutlich durch die Idee der Romantik, 
etwa durch Gleim, sei er zu den durch Perspektive und Lichtführung überhöhten 
Heimatbildern gelangt. Das Verfahren der Verf., die Eichbäume in den Landschaften 
von Weitsch, die sie als Symbole interpretiert und denen sie zur Deutung literarische 
Zeugnisse der Klopstockzeit gegenüberstellt, erscheint in dem zitierten Umfang und 
ohne direkt nachzuweisende Bezüge fraglich. Ob diese Landschaftsbilder als „Weck­
rufe der Nation" (S. 145) interpretiert werden können, wäre weiter zu untersuchen. 

Die Unterschiede der Landschaftsauffassung bei der Harzreise von Weitsch und 
J. H. Ramberg 1780 verdeutlicht die Verf. in einer aufschlußreichen Gegenüberstellung 
der Skizzen. 

Der Versuch, die Gemälde mit den Eichenwäldern ikonographisch zu interpretieren, 
verleitet die Verf. manchmal, bereits bei der differenzierenden Beschreibung allzu 
gefühlsbelastete Worte zu wählen, z. B. S. 178: „Gemildert wird die Strenge des 
urwelthaft-mythischen Waldes durch die Idylle des Hirtenpaares und der träumenden 
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Tiere am Wasser." Diese Anschauung von dem „großen Eichenwald bei Querum" 
wird nicht jeder teilen; das Hirtenpaar ist eine Staffagegruppe wie auf den meisten 
Bildern von Weitsch, die in diesem Fall aus dem Bild zum Betrachter hin schaut; und 
die Kühe trinken Wasser, grasen, scheuem sich und liegen auf dem Boden, wie sie 
das gewöhnlich zu tun pflegen. 

In den Waldlandschaften mit einem Grabmal auf den Tod von Raffael Mengs und 
auf den Tod der Frau von Weitsch übernahm Weitsch Bildformen aus der zeitgenös­
sischen Graphik zum Gedächtnis von Verstorbenen. Von der Allegorie auf den sieg­
haften Siebenjährigen Krieg gibt es nur noch eine Skizze. Weitsch schuf damit alle­
gorische Landschaftsmalereien, die durch Ausstellungen in Düsseldorf und Berlin 
bekannt wurden. Sie gingen religiösen und nationalen Landschafts-Gemälden, etwa 
von C. D. Friedrich und C. G. Carus, einige Jahrzehnte voran. 

Es ist das Verdienst der Verf., sowohl für historisch als auch kunsthistorisch Inter­
essierte eine lesenswerte, vorzüglich bebilderte Monographie über Weitsch veröffent­
licht zu haben. Es bleibt nun anderen überlassen, den Wirkungen seines Werkes 
nachzugehen. 

Hannover Alheidis v o n R o h r 
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N A C H R I C H T E N 

Historische Kommission für Niedersachsen und Bremen 

6 0. J a h r e s b e r i c h t für d a s G e s c h ä f t s jähr 1 9 7 2 

Mitgliederversammlung in C u x h a v e n am 1. Juni 1973 

Die Mitglieder der Historischen Kommission und ihre Gäste versammelten sich 
traditionsgemäß am Himmelfahrtstage und dem folgenden Wochenende zur Jahres­
tagung in Cuxhaven. Die als Nordseeheilbad bekannte Stadt, die gleichzeitig der 
bedeutendste deutsche Fischereihafen ist, stellte den Tagungsteilnehmern in vorbild­
licher Gastfreundschaft das Kurmittelhaus in Duhnen für ihre Veranstaltungen zur 
Verfügung. Der Blick von dort auf das offene Meer und die Möglichkeit, in den Pausen 
auf der Kurpromenade zu wandeln, schuf eine unverwechselbare Atmosphäre, die 
allen Anwesenden unvergeßlich bleiben wird. 

Das wissenschaftliche Programm war auf siedlungsgeschichtliche Probleme aus­
gerichtet; insbesondere sollte das Thema A d e l u n d B a u e r n an d e r N o r d ­
s e e k ü s t e erörtert werden. Es war beabsichtigt, das Augenmerk der Teilnehmer 
bewußt auf die sich vom Binnenlande abhebende eigentümliche Vielfalt ständischen 
Lebens im Nordseeküstenstreifen - ausgeprägt in Formen adligen Lebens und Formen 
freien Bauerntums - zu lenken. 

Die Tagung wurde am 31. Mai mit einem temperamentvoll vorgetragenen Referat 
von Prof. Dr. W. H ä r t u n g , Oldenburg, über „Geographisch-geologische Verände­
rungen der Nordseeküste in historischer Zeit" eröffnet. Anhand von Lichtbildern wies 
Prof. Härtung zunächst auf die Besonderheit des Küstengebietes hin, wo geologische 
Kräfte gleichsam vor unseren Augen wirksam sind und unmittelbar in die Geschicke 
des Menschen eingreifen. Dem im Küstenbereich ansässigen Siedler erwachsen daraus 
besondere Probleme, Er muß sich mit diesen Kräften auseinandersetzen und wird 
damit selbst zum geologischen Faktor. 

Nach Auffassung des Vortragenden ist der entscheidende erdgeschichtliche Vorgang 
die Rückkehr und das Vordringen der Nordsee nach ihrem Verschwinden während 
der letzten Vereisung gewesen. Dieser Vorgang ist noch nicht abgeschlossen. Meeres­
spiegelerhöhung schafft das sogenannte „Küstensenkungsproblem". In der „Aktivität" 
des Meeres liegt ein eigenartiger Rhythmus, der sich in die historische Zeit fortsetzt. 
Darauf beruht die Aufhöhung der Marsch, zugleich aber auch der sich immer wieder 
vollziehende Einbruch des Meeres: Die großen Meeresbuchten Dollart und Jadebusen 
entstanden erst in historischer Zeit. Besonders Jade und Jadebusen können als Bei­
spiel für daraus resultierende bedeutsame geschichtliche Veränderungen namhaft 
gemacht werden: Gründung Wilhelmshavens, Großschiffahrtsweg Jade als einziger 
deutscher Tiefwasserhafen. Höchst bewegliche Gebilde und Anlaß ständiger Probleme 
sind die Ostfriesischen Inseln, nicht zuletzt auch die eigenartigste Insel der Nordsee, 
Helgoland, an deren Veränderung Naturkräfte und Mensch in gleicher Weise be­
teiligt sind. 

Prof. Härtung wies abschließend auf die letzten Ereignisse der Küstengeschichte 
(Hollandflut 1953 und Orkanflut 1962) hin, welche die unbezwingliche Gewalt der 
Natur auch gegenüber dem technisch gerüsteten Menschen offenbaren. An den Ein­
griffen in das Küstenbild (Bedeichung, Stromkorrektionen) zeigt sich, daß jede Maß­
nahme oft an ganz anderer Stelle neue Folgemaßnahmen und Probleme auslöst. 

446 



Anschließend sprach Archivdirektor Dr. S c h m i d t , Oldenburg, über „Adel und 
Bauern im friesischen Mittelalter". Der Referent machte deutlich, wie sich aus den 
wirtschaftlichen und sozialen Verhältnissen genossenschaftlich strukturierter Landes­
gemeinden - gelegentlich und leicht romantisierend in der Literatur auch als „Bauern­
republiken" bezeichnet - seit dem hohen Mittelalter in den friesischen Nordsee­
marschen ein eigenständiger „Häuptlingsadel" entwickelte, der die innere Geschichte 
Frieslands im 14. und 15. Jahrhundert geprägt hat. Anknüpfend an einige neuere 
Arbeiten, die dessen Aufstieg und die Formen seiner Herrschaftsbildung für Teil­
bereiche des östlichen Frieslands näher untersucht haben, erörterte Dr. Schmidt die 
Wechselbeziehung von Herrschaftsbildung und ständischem Selbstgefühl bis zur stän­
dischen Absonderung des Häuptlingsadels sowie das Verhältnis der Häuptlinge zur 
„friesischen Freiheit". Er ging in diesem Zusammenhang auch ausführlich auf die 
Reaktionen des bäuerlichen Freiheitsbewußtseins auf die Häuptlinge ein und beschäf­
tigte sich abschließend mit seiner Eingleichung in die herrschaftlich orientierten frie­
sischen Territorialstaaten um die Wende zur Neuzeit. 

Am zweiten Tage referierte cand. phil. B. U, H u c k e r über das Thema „Adel und 
Bauern zwischen unterer Weser und Elbe im Mittelalter". Nach einer geographischen 
Umschreibung des Untersuchungsgebiets (freie Landgemeinden Osterstade, Neuen­
lande, Landwürden, Vieland, Kirchspiel Lehe, Land Wursten, Land Hadeln, Gericht 
Neuhaus, Kirchspiel Osten, Kehdingen und Altes Land sowie adlige Herrschaften auf 
der benachbarten Geest) gab der Vortragende eine Ubersicht über den gegenwärtigen 
Forschungsstand, um sodann die Entstehung und Entwicklung der freien Land­
gemeinden im einzelnen darzulegen. Anschließend ging er auf den Rückzug der 
Reichsgewalt aus dem Untersuchungsgebiet ein und behandelte die Verflechtungen 
des Adels mit der Bremer Kirche. Ausführlich schilderte er den Aufbau von Partiku­
largewalten durch die Grafen von Versfleth, Edelherren von Diepholz und von Stotel, 
Herren von Wersabe, von Bederkesa, von Flögeln, von Dülmen, Lappe, von Stade, 
von Osten, Schulte von Lühe und von Heimbruch. Der adligen Burgen- und Kloster­
politik wurde die Bündnispolitik der Bauern gegenübergestellt und am Beispiel der 
früheren Wurster und Kehdinger Kriege (1256-1345) Konfliktfälle aufgezeigt. Mit 
einem Blick auf Modelle bäuerlicher Freiheit (Land Hadeln, Kirchspiel Lehe, Keh­
dingen) beschloß der Vortragende sein Referat. 

„Die holsteinische Leibeigenschaft" - so lautete durch mehrere Jahrhunderte der 
Sammelbegriff, mit dem das zwischen Adel und Bauern in Schleswig-Holstein be­
stehende Verhältnis insgesamt bezeichnet wurde - war das Thema des folgenden 
Referats, das Archivdirektor Dr. W. P r a n g e , Schleswig, hielt. Er führte aus, daß die 
im 16. Jahrhundert zur Ausbildung kommende Leibeigenschaft in der durch die 
Besiedlung Ostholsteins im 12. Jahrhundert begründeten und durch die Wüstung des 
Spätmittelalters veränderten Landesverfassung wurzele. Diese Leibeigenschaft wirkte 
zurück nach Ostholstein und weiter nach Schleswig und erreichte ihre volle Entfaltung 
im 18, Jahrhundert, Für die Bauern bedeutete sie einerseits Schollenband, Dienstzwang 
und Heiratskonsens, andererseits aber auch Konservation. Wenn insofern das Ver­
hältnis als stillschweigender zweiseitiger Vertrag angesehen werden konnte, dann 
waren doch die Gewichte darin ungleich verteilt und Möglichkeiten des Mißbrauchs 
stets gegeben; immerhin stand es fest, daß gar zu starkes Ungleichgewicht den Vertrag 
aufhob. Die Beseitigung der Leibeigenschaft begann in der ersten Hälfte des 18. Jahr­
hunderts und ging von wirtschaftlichen Gründen aus, sie zielte auf die Aufhebung der 
weitreichenden gegenseitigen Abhängigkeit von Herrschaft und Untertanen und auf 
Festlegung ihres Verhältnisses in schriftlichen Verträgen. Der Gedanke der persön­
lichen Freiheit kam erst später hinzu, hat aber den 1804 erreichten Abschluß 
beschleunigt. 

Abschließend sprach Archivoberrat Dr. F.-W. S c h a e r , Oldenburg, über das Thema 
„Zur wirtschaftlichen und sozialen Lage der Deicharbeiter an der oldenburgisch-ost­
friesischen Küste in der vorindustriellen Gesellschaft". Der Vortrag beschäftigte sich 
mit einer wichtigen Gruppe innerhalb der recht differenzierten Gesellschaft der Deich­
arbeiter: den Deichlohnarbeitern, denen bei den großen Landgewinnungsarbeiten an 
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der oldenburgisch-ostfriesischen Küste eine bedeutende Rolle zukam. Da sie im 
Gegensatz zu den deichpflichtigen Bauern der Küstengebiete frei gedungen waren und 
meist auf den Großbaustellen in ungewöhnlich starker Konzentration auftraten, 
wichen ihre Arbeits- und Lebensbedingungen sowie ihr soziales Verhalten und ihre 
soziale Stellung z. T. ganz erheblich von denjenigen der Dienstpflichtigen ab. Im 
Bewußtsein ihrer relativen Unabhängigkeit riskierten sie häufig mit Erfolg Lohn­
kämpfe mit ihren Arbeitgebern: den Deichbauunternehmern bzw. den landesherrlichen 
Deichbaubeamten, die zuweilen sogar blutig endeten. Die begrenzte Dauer ihrer 
Tätigkeit - sie schwankte zwischen sechs bis zwölf Wochen - weist die Deichlohn­
arbeiter in die Klasse der niederdeutschen Wanderarbeiter, über deren Struktur und 
Bedeutung in der Zeit vor 1800 bisher wenig bekannt wurde. 

Den Abschluß der Tagung bildete eine knappe Diskussion unter Leitung von Prof. 
Dr. P a t z e . Einige Vorträge liegen im Niedersächsischen Jahrbuch 45/1973 bereits 
gedruckt vor. 

In die Tagung eingefügt war die ordentliche Mitgliederversammlung. Prof. Dr. 
P a t z e eröffnete sie und stellte ihre ordnungsgemäße Einberufung wie ihre Beschluß­
fähigkeit fest. Den seit der Jahrestagung 1972 verstorbenen Mitgliedern - Studien­
rat i. R. Dr. K. A l l m e r s , Bremen; Kreisheimatpfleger W. B a r n e r , Alfeld; Landes-
bankpräsident i. R. und ehem. Schatzmeister der Kommission H. B r a n d e s , Han­
nover; Stadtarchivdirektor i. R. Prof. Dr. W. S p i e ß , Braunschweig - widmete er 
ehrende Nachrufe. Anschließend leitete er die Sitzung mit dem Hinweis ein, daß im 
abgelaufenen Jahr ein Wechsel in der Geschäftsführung erfolgt ist. Dr. M e r k e r sah 
sich im September 1972 wegen der Übernahme zusätzlicher dienstlicher Verpflichtungen 
gezwungen, das Amt des Schriftführers und seinen Ausschußsitz zur Verfügung zu 
steilen. An seine Stelle ist zunächst kommissarisch Dr. S c h e e l getreten, der nach 
einem Beschluß des Ausschusses der diesjährigen Mitgliederversammlung als neu zu 
wählendes Ausschußmitglied vorgeschlagen werden soll. Für seine der Kommission 
gewidmete mehrjährige Tätigkeit als Schriftführer sprach Prof. P a t z e daraufhin 
Dr. M e r k e r Dank und Anerkennung aus. Anschließend erstattete Dr. S c h e e l den 
Jahres- und Kassenbericht. Aus dem Jahresbericht verdient hervorgehoben zu werden, 
daß es für das Haushaltsjahr 1972 erstmalig möglich gewesen ist, den bisher gewährten 
Landeszuschuß im ordentlichen Haushalt des Kultusministers (Kapitel 0748, Titel 68556) 
mit der Begründung zu verankern: „Die Historische Kommission für Niedersachsen 
betreibt landesgeschichtliche Forschung in Zusammenarbeit mit wissenschaftlichen Ein­
richtungen und nimmt damit zugleich staatliche Aufgaben wahr. Der Zuschuß dient 
zur Bestreitung der Kosten für die Herausgabe des Niedersächsischen Jahrbuches für 
Landesgeschichte sowie für die Veröffentlichung von Geschichtsquellen, Kartenwerken, 
Untersuchungsergebnissen und Darstellungen aus dem Bereich der niedersächsischen 
Landesgeschichte." 

Nach dem Kassenbericht für 1972 erzielte die Kommission folgende E i n n a h m e n : 
Vortrag aus dem Vorjahr: 19 971,50 DM,* Beiträge der Stifter: 20 600,- DM; Beiträge 
der Patrone: 9 400- DM; andere Einnahmen: 2 478,79 DM; Sonderbeihilfen: 
164 394,10 DM; Verkauf von Veröffentlichungen: 1 130,20 DM; Erstattungen zu Tit. 1/ 
Ausgaben: 1,10 DM. Die Gesamtsumme der Einnahmen ergibt 217 975,69 DM. 

Diesem Betrag standen folgende A u s g a b e n gegenüber: Verwaltungskosten: 
7849,82DM; Lottomittel-Rückzahlungen: 60 297,63DM; Nieders. Jahrbuch: 17891,90DM; 
Bibliographien: 7 305,50 DM; Karte des Landes Braunschweig im 18. Jahrhundert: 
2000 - DM; Oldenburgische Vogteikarte: 9 548,75 DM; Nieders. Städteatlas: 40,20 DM; 
Sammlung nieders. Urkunden des Mittelalters: 14 960,13 DM; Geschichte des han­
noverschen Klosterfonds: 750 - DM; Niedersächsische Lebensbilder: 6 887,55 DM; Ein­
zelbiographien: 20 198,- DM; Kopfsteuerbeschreibungen: 14 920,90 DM; Geschichte 
Hannovers im Zeitalter der IX. Kur: 4000- DM; Ständegeschichte Niedersachsens: 
500,- DM; Geschichtliches Ortsverzeichnis: 1585,11 DM; Niedersachsen und Preußen: 
7 234,90 DM; Niedersächsisches Siegelwerk: 2 341,58 DM; Quellen zur Geschichte Nie­
dersachsens im 19. und 20. Jahrhundert: 560,80 DM; Katalog älterer Ansichten aus 
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Niedersachsen und Bremen: 884,26 DM; Quellen zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte 
Niedersachsens in der Neuzeit: 8 957,- DM; Handbuch der Geschichte Niedersachsens: 
1 878r20 DM. Gesamtsumme der Ausgaben: 190 592,23 DM. 

Die Jahresrechnung 1972 schloß insgesamt mit einem Überschuß in Höhe von 
27 383,46 DM ab. Die von Prof. Dr. M e d i g e r und Dr. A s c h durchgeführte Kassen­
prüfung gab keinen Anlaß zu Beanstandungen. Die Mitgliederversammlung nahm 
daraufhin den Antrag auf Entlastung der Kassenführung einstimmig an. 

über die w i s s e n s c h a f t l i c h e n U n t e r n e h m e n der Kommission wurden 
folgende Berichte gegeben: 

1. N i e d e r s ä c h s i s c h e s J a h r b u c h für L a n d e s g e s c h i c h t e : Der 
Band 44 (1972) des Jahrbuches ist vor kurzem erschienen. Dr. S chmi d t berichtet über 
die Vorbereitungen für den Band 45 (1973), daß dieser thematisch voraussichtlich zwei 
Schwerpunkte erhalten wird. Es ist nämlich beabsichtigt, sowohl die in Bentheim zum 
Thema „Landeserschließung in Vergangenheit und Gegenwart" als auch die in Cux­
haven gehaltenen Vorträge über „Adel und Bauern an der Nordseeküste" aufzunehmen. 
Dazu kommen noch einige kleinere Beiträge zur hannoverschen Geschichte im 18. und 
19. Jahrhundert und als größerer Aufsatz Untersuchungen über die Neuorganisation 
der hannoverschen Armee unter F. von der Decken. Dieser in englischer Sprache vor­
liegende Aufsatz - zwei Kapitel einer Dissertation - wird übersetzt werden und in 
deutscher Sprache erscheinen. Dr. Schmidt regt an, künftig einschlägige Kenner der 
Materie bei der Beurteilung von eingereichten Aufsätzen heranzuziehen. 

2. N i e d e r s ä c h s i s c h e B i b l i o g r a p h i e n : Die von Dr. F. B u s c h (f) 
und Dr. R. O b e r s c h e l p bearbeitete Bibliographie der niedersächsischen Geschichte 
für die Jahre 1961-1965 ist 1972 erschienen. Um eine kontinuierlich bis an die Schwelle 
der Gegenwart reichende niedersächsische Geschichtsbibliographie zu vollenden, ist ledig­
lich noch erforderlich, die Lücke der Jahre 1933-1955 zu schließen. Da für die Zeit des 
„Dritten Reiches" und für die unmittelbare Nachkriegszeit keine zureichenden ge­
schichtswissenschaftlichen Bibliographien erschienen sind, die einen Ersatz für das 
Fehlende bieten können, wird diese Lücke von der Forschung als besonders mißlich und 
hinderlich empfunden. Um so bedeutsamer ist es, daß Dr. Oberschelp auf der Grund­
lage des von Dr. Busch langjährig gesammelten Materials schon den l.Band der auf 
4 Bande berechneten Niedersächsischen Bibliographie für die Jahre 1933-1935 ver­
öffentlichungsreif vorgelegt hat. Die Drucklegung begann bereits, so daß mit dem 
Erscheinen dieses Bandes im Herbst gerechnet werden kann. Es ist vorgesehen, in 
den kommenden Jahren jeweils mindestens einen weiteren Band zu veröffentlichen, 
so daß das Gesamtwerk mit Indices 1977 geschlossen vorliegen dürfte. 

3. K a r t e d e s L a n d e s B r a u n s c h w e i g im 18. J a h r h u n d e r t : Wie 
Dr. K ö n ig im Auftrage von Dr. K1 e i n a u berichtet, schreitet die Neubearbeitung 
der verbesserten 1. Auflage (Aufdruck von Höhenlinien) dieses bedeutsamen Karten­
werkes zügig voran. Im Berichtsjahre ist das auf 4 Meßtischblätter übergreifende 
Großblatt 4129 Bad Harzburg (mit Teilen von 4029, 4028 und 4128) ausgeliefert wor­
den. Die Zeichnung der Höhenlinien wurde fortgesetzt für die Blätter 4027 Lut­
ter a. Bbge., 4127 Seesen und 3927 Ringelheim (mit Exklave vom Bl. 3926 Bockenem). 
Damit wird der „westliche Hauptteil" des ehemaligen Landes Braunschweig - das 
Gebiet der Landkreise Gandersheim und Holzminden - in Angriff genommen. 

4. O l d e n b u r g i s c h e V o g t e i k a r t e um 1 7 9 0 : Von dem unter Leitung 
von Dr. L ü b b i n g stehenden Unternehmen ist Ende 1972 das Großblatt 2416/2417: 
Stollhamm-Bremer Lehe (Tossens) gedruckt und Anfang 1973 ausgeliefert worden, so 
daß nunmehr eine exakte Weserkarte von Elsfleth bis zur Wesermündung für das 
Ende des 18. Jahrhunderts vorliegt. In Arbeit befindet sich das Kartenblatt 2713 
(Westerstede). 

5. G a u ß s c h e L a n d e s a u f n a h m e d e r 1 8 1 5 d u r c h H a n n o v e r e r ­
w o r b e n e n G e b i e t e : Dr. W r e d e berichtet über die Editionsprinzipien der 
geplanten Reproduktion der Gaußkarten über die vier Emslandkreise und gibt der 
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Hoffnung Ausdruck, die Arbeiten im Jahre 1973 mit der Herstellung von Filmaufnah­
men anlaufen lassen zu können, so daß nunmehr die benötigten Mittel beantragt 
werden müssen. 

6. N i e d e r s ä c h s i s c h e r S t ä d t e a t l a s (Abt. III: Oldenburgische Städte): Die 
geplante oro-hydrographische Karte der Stadt Oldenburg, welche die Kartenfolge über 
diese Stadt abschließen soll, konnte aus Mangel an geeigneten Zeichnern nicht wesent­
lich gefördert werden. Fortgeführt wurde jedoch die Vorbereitung eines Begleit­
textes. 

7. S a m m l u n g n i e d e r s ä c h s i s c h e r U r k u n d e n d e s M i t t e l a l t e r s : 
Die Sammlung wurde durch Dr. Karin G i e s c h e n im Berichtszeitraum um Repro­
duktionen bzw. Zweitfilme der wichtigsten Urkundenbestände des Stadtarchivs Braun­
schweig, der Urkunden des Diplomatischen Apparats der Universität Göttingen, des 
Gutsarchivs Gartow und mehrerer Pfarrarchive sowie um Aufnahmen von Hand­
schriften der Abteilungen VII C und D Hs des Staatsarchivs Wolfenbüttel, der dor­
tigen Sammlung Dürre und von einigen Handschriften des Stadtarchivs Hildesheim 
erweitert. Reproduktionen der Urkundenbestände des Staatsarchivs Aurich befinden 
sich in Arbeit. Bei den nicht deponierten Gutsarchiven werden gleichzeitig Siegelauf­
nahmen für das Niedersächsische Siegelwerk angefertigt. Anläßlich einer Forschungs­
reise nach Nürnberg ermittelte Frau Dr. G i e s c h e n die im dortigen Germanischen 
Nationalmuseum befindlichen Urkunden und Akten aus dem Raum Niedersachsen. 
In der Sammelstelle sind einige Urkundenbestände und Handschriften des Staats­
archivs Wolfenbüttel aufgearbeitet worden. Bei der Durchsicht von Zeitschriftenreihen 
waren wieder studentische Hilfskräfte beschäftigt. - Seit Oktober 1972 ist Frau Dr. 
Gieschen aus familiären Gründen nur noch sehr eingeschränkt für das Unternehmen 
tätig; nicht betroffen sind Arbeiten im Zusammenhang mit Fotoaufträgen, die vom 
Staatsarchiv in Bückeburg ausgeführt werden, und die Beantwortung von Anfragen. 
Um dieses wichtige Unternehmen der Kommission tatkräftig zu fördern, wird versucht 
werden, geeignete Mitarbeiter zusätzlich zu gewinnen. 

8. G e s c h i c h t e d e s h a n n o v e r s c h e n K l o s t e r f o n d s : Prof. Dr. 
P a t z e berichtet, daß Frau Dr. R i t t e r im Laufe des Jahres die Überarbeitung des 
von Dr. B r a u c h nachgelassenen Manuskriptes zum dritten Bande der Geschichte des 
hannoverschen Klosterfonds beenden wird. Eine nochmalige Generalrevision erweist 
sich als notwendig, um die wörtlichen, oft unnötigen Aktenzitate sowie überflüssige 
Weitschweifigkeiten auszumerzen und einen lesbaren Text zu schaffen. Die alte 
Form, der Inhalt und Aufbau müßten selbstverständlich unverändert bleiben. Vom 
gründlich überarbeiteten Manuskript wird nochmals eine Schreibmaschinenschrift 
angefertigt werden. Ein Personen- und Ortsindex befindet sich in Vorbereitung. Für 
das von Dr. Brauch fragmentarisch hinterlassene Werk - es setzt lediglich die Ge­
schichte der Klöster fort, behandelt hingegen die zentrale Verwaltung nicht - wird 
folgender Titel in Aussicht genommen: Geschichte des hannoverschen Klosterfonds. 
Dritter Teil. Studien zur Geschichte der calenbergischen Klöster und ihrer Verwaltung 
1634-1756. Mit der Drucklegung des Werkes ist erst im Jahre 1974 zu rechnen. 

9. M a t r i k e l n i e d e r s ä c h s i s c h e r H o c h s c h u l e n : Nach Mitteilung 
von Prof. Dr. P a t z e ist der Druck des von Prof. Dr. E b e l bearbeiteten zweiten Bandes 
der Göttinger Matrikel weit fortgeschritten. Während der Gesamttext nebst Indices 
in Druckfahnen vorliegt, sind 450 Seiten des ersten Halbbandes bereits umbrochen, 
so daß dieser Teil voraussichtlich Anfang 1974 erscheinen dürfte. Dr. H i 11 e b r a n d 
hofft, für den 2. Band der Helmstedter Matrikel (1635-1685) in etwa zwei Jahren ein 
druckreifes Manuskript vorlegen zu können, wenn es ihm bis dahin gelingt, die rest­
lichen 10 °/e unklarer Ortsnamen zu identifizieren. Als dringlich wird die Gewinnung 
eines geeigneten Mitarbeiters angesehen, der die Bearbeitung des 3. abschließenden 
Bandes der Helmstedter Matrikel (1685-1810) übernimmt. 

10. N i e d e r s ä c h s i s c h e L e b e n s b i l d e r : Band 7 dieser von Dr. K a l t ­
h o f f betreuten Reihe ist 1972 erschienen. Die Drucklegung des vorbereiteten 8. Ban­
des verzögert sich, weil einige ungeeignete Beiträge ausgetauscht werden müssen, 
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damit der wissenschaftliche Charakter der Publikation gewahrt bleibt und das An­
sehen der Kommission nicht Schaden leidet. Prof. Dr. P a t z e betont nachdrücklich die 
allgemeine Verantwortung der Kommission für alle Publikationen, die in ihrem 
Namen erscheinen. 

11. N i e d e r s ä c h s i s c h e E i n z e l b i o g r a p h i e n : Der 1. Band der von Dr. 
H a a s e verfaßten Biographie des hannoverschen Geh. Kabinettsrats Ernst Brandes 
ist erschienen. Trotz seiner schweren Erkrankung konnte der Autor der Kommission 
bereits das druckreife Manuskript für den 2. Band der Biographie vorlegen. Dieser für 
die Geistes- und Sozialgeschichte Niedersachsens an der Wende vom 18. zum 19. Jahr­
hundert bedeutsame Teil der Biographie behandelt den Zeitraum von 1791-1810 
und beschließt das Gesamtwerk. Ein Personen- und Schlagwortindex für beide Bände 
befinden sich in Arbeit. 

12. K o p f s t e u e r b e s c h r e i b u n g e n : Mit dem 1972 erschienenen 13. Band, 
der das Gesamtregister enthält, ist die Veröffentlichung der von Dr. M u n d h e n k e 
bearbeiteten und herausgegebenen Kopfsteuerbeschreibung der Fürstentümer Calen­
berg-Göttingen und Grubenhagen von 1689 abgeschlossen. Dr. H a m a n n berichtet, 
daß als nächste Veröffentlichung dieser Reihe die von P. B a r d e h l e bearbeitete 
Kopfsteuerbeschreibung des Hochstifts Hildesheim von 1664 Anfang nächsten Jahres 
in Druck gehen soll. Die Abschrift liegt bereits vor, so daß nach der Endkollation des 
Textes nur noch die Einleitung verfaßt werden muß. Dr. K ö n i g teilt mit, daß 
Chr. W i 1 c z e k die Kopfsteueredition für das Fürstentum Braunschweig-Wolfenbüttel 
wegen terminlich gebundener anderer Arbeiten im Berichtsjahr nicht wesentlich hat 
fördern können. 

13. G e s c h i c h t e H a n n o v e r s im Z e i t a l t e r d e r IX. Kur u n d d e r 
e n g l i s c h e n S u k z e s s i o n 1 6 7 4 - 1 7 1 4 : Prof. Dr. S c h n a t h hat im Früh­
jahr 1973 die Archivforschung für den 2. Band dieses grundlegenden Werkes zu Ende 
geführt. Zum Schluß sind noch die politisch wichtigen Teile der Leibnizkorrespondenz 
und der Leibnizhandschriften in der Niedersächs. Landesbibliothek mit einbezogen 
worden. Augenblicklich überträgt der Bearbeiter die Exzerpte auf 22 synchronoptische 
Jahrestafeln, die einen raschen Gesamtüberblick über die Ereignisse eines jeden 
Jahres bzw. Monats ermöglichen. Nach Abschluß dieser Zwischenarbeit in etwa 
3-4 Monaten kann mit der Ausarbeitung des Textes begonnen werden. Bei ungestör­
tem Ablauf und gleichbleibender Arbeitsfähigkeit hofft Prof. Dr. Schnath eine druck­
reife Darstellung in etwa 2 Jahren vorlegen zu können. 

H . U n t e r s u c h u n g e n z u r S t ä n d e g e s c h i c h t e N i e d e r s a c h s e n s : 
Herr von L e n t h e berichtet, daß er und H. M a h r e n h o l t z die Materialsammlung 
über eingeborene und zugewanderte Adelsfamilien für einen „Niedersächsischen 
Adelskatalogu vervollständigt haben. Sie sehen sich nunmehr in der Lage, mit der 
Formulierung des Textes für ein veröffentlichungsreifes Manuskript des 1. Bandes zu 
beginnen. Jeder Artikel wird nach Möglichkeit bibliographische Angaben enthalten. 
Nachdrücklich fördern konnten die Herren M a h r e n h o l t z und Z i m m e r m a n n 
die Sammlung von Ergänzungen zu dem Werk von J. Lampe: Aristokratie, Hofadel 
und Staatspatriziat. Uber sachgerechte Editionsprinzipien müssen noch Überlegungen 
angestellt werden. 

15. G e s c h i c h t l i c h e s O r t s v e r z e i c h n i s v o n N i e d e r s a c h s e n : 
Dr. W r e d e teilt mit, daß er nunmehr sein druckreifes Manuskript des in mehr als 
zwanzigjähriger Tätigkeit erarbeiteten Geschichtlichen Ortsverzeichnisses des alten 
Fürstentums Osnabrück vorlegen könne. Dieses Werk erfaßt sämtliche jetzt be­
stehenden und auch die ausgegangenen Orte und informiert auf der Grundlage archi-
valischen Materials über ihr frühestes Vorkommen, ihre älteste Namensform, ihre 
kirchliche und weltliche Verwaltungszugehörigkeit, über ihre Bevölkerungsentwick­
lung, ihre lehnsherrliche und grundherrliche Struktur. Anhand eines Probedruckes 
erläutert Dr. W r e d e, inwiefern sein Editionsschema von den früheren Veröffent­
lichungen des GOV abweicht. Erfreulicherweise hat Dr. U l r i c h nach längerer Unter­
brechung die Arbeit am Geschichtlichen Ortsverzeichnis des nördlichen Teils des Re-
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gierungsbezirks Hildesheim wieder aufnehmen und nachdrücklich fördern können. Er 
wurde dabei von Dr. W. F l e c h s i g unterstützt, der mundartliche Ortsnamenformen 
beisteuerte. Dr. D i e n w i e b e 1 fuhr fort, die Materialsammlung zum Ortsverzeichnis 
für die Grafschaften Hoya und Diepholz zu vervollständigen. 

16. N i e d e r s a c h s e n u n d P r e u ß e n : Innerhalb dieser Reihe sind 1972 er­
schienen: W. Rädisch, Die Evangelisch-lutherische Landeskirche Hannovers und der 
preußische Staat 1866-1885 (Heft 10) sowie K. Lampe, Oldenburg und Preußen 1815 
bis 1871 (Heft 11). 

17. N i e d e r s ä c h s i s c h e s S i e g e l w e r k : Dr. K ö n i g berichtet, daß Dr.Mat-
t h e s für den geplanten I.Band des Niedersächsischen Siegelwerks „Herzöge zu 
Braunschweig und Lüneburg" mehrere Karteien begonnen habe: 1. eine Grundkartei 
der Weifensiegel nach dem Verzeichnis von Schmidt-Phiseldeck; 2. eine Kartei der 
vorhandenen Typare. Ferner hat Dr. Matthes eine Liste angelegt, auf der die Herkunfts­
bezeichnungen der im Staatsarchiv Woifenbüttel aufbewahrten Negativformen von 
Siegelabgüssen zusammengefaßt sind. Mit der Anfertigung fotografischer Aufnahmen 
der in Wolfenbüttel vorhandenen Abgüsse wurde begonnen. 

18. Q u e l l e n zur G e s c h i c h t e N i e d e r s a c h s e n s im 19. und 2 0. J a h r ­
h u n d e r t : Prof. Dr. E c k e r t hat das Druckmanuskript einer Quellenedition vor­
gelegt, welche die Leitartikel und Aufsätze enthält, die der mit Marx und Engels 
befreundete Arbeiterführer Wilhelm Liebknecht (1826-1900) in den Jahren 1864-1866 
für die „Osnabrücker Zeitung" verfaßte. Von diesem Presseorgan existiert heute nur 
noch ein Exemplar, so daß eine kommentierte Ausgabe dringend erwünscht ist, zumal 
wir aus den frühen 60er Jahren in Niedersachsen so gut wie keine Quellen aus dem 
Lager der entschiedenen Demokratie bzw. der Sozialdemokratie besitzen. Nach Be­
willigung der erforderlichen Lottomittel soll das Werk im Sommer 1973 in Druck 
gehen. Bis dahin will Prof. Dr. Eckert die Einleitung und den Anmerkungsapparat 
vollendet haben. Fortgesetzt hat Dr. H a a s e seine vorbereitenden Arbeiten zur Edi­
tion der Korrespondenz zwischen den hannoverschen Ministern Graf Münster und 
Bremer sowie Graf Münster und von Meding. 

19. K a t a l o g ä l t e r e r A n s i c h t e n aus N i e d e r s a c h s e n und B r e m e n : 
Im ersten Stadium des Unternehmens hat Frau Dr. W i s w e das im Historischen 
Museum in Hannover verwahrte einschlägige Bildmaterial, insoweit es sich auf die 
Stadt Hannover bezieht, vollständig katalogisiert. Außerdem wertete sie die Braun-
schweig-Lüneburgische Topographie von Merian und die Niedersachsen betreffenden 
Werke von Osterwald-Lill sowie von Heinemann aus. Für die nähere Zukunft ist 
geplant, jene Ansichten im Besitz des Historischen Museums aufzuarbeiten, die sich 
auf das Land Niedersachsen beziehen. 

20. Q u e l l e n z u r W i r t s c h a f t s - u n d S o z i a l g e s c h i c h t e N i e d e r ­
s a c h s e n s i n d e r N e u z e i t : Dr. H a m a n n berichtet, daß als erster Band dieser 
Reihe in Kürze die von H. G o e d e k e bearbeitete Edition des Lauenburger Erb­
registers von 1593 (Ämter Ruthe und Koldingen) erscheinen wird. Wie Dr. S c h m i d t 
mitteilt, liegt für den zweiten Band mit dem von F. S c h a u b bearbeiteten „Bürger­
buch der Stadt Oldenburg 1607-1740" ein weiteres druckreifes Manuskript vor. Dieses 
Bürgerbuch stellt den seit Jahrzehnten wichtigsten Beitrag zur Geschichte der Stadt 
Oldenburg dar. Sein Wert als Grundlage für die Bearbeitung der Bevölkerungs- und 
Sozialgeschichte Oldenburgs im 17. und 18. Jahrhundert kann kaum überschätzt wer­
den, da eine moderne, die Entwicklung der Sozialstruktur einbeziehende Darstellung 
der oldenburgischen Stadtgeschichte ohne die vom Verfasser erschlossenen Quellen 
nicht zu erarbeiten ist. Nach Bewilligung der erforderlichen Mittel kann mit dem Druck 
des Werkes noch in diesem Jahr begonnen werden. 

21. H a n d b u c h d e r G e s c h i c h t e N i e d e r s a c h s e n s : Prof. Dr. P a t z e 
teilt mit, daß von dem auf vier Bände geplanten Handbuch neben dem von Frau Dr. 
M i t t e l h ä u ß e r für den ersten Band bearbeiteten Kapitel über die geographischen 
Grundlagen nunmehr auch der erste Teil des von Dr. H a m a n n verfaßten Abschnittes 
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über die Geschichte der Geschichtsschreibung in Niedersachsen drudefertig vorliegt. 
Wesentlich gefördert werden konnten die kartographischen Arbeiten für diesen ersten 
Band. Vom zweiten Band hat Prof. Dr. L. W o 1 f f seinen Beitrag über die mittelalter­
liche Literaturgeschichte bereits eingereicht. Für die Architekturgeschichte des Mittel­
alters und der Neuzeit wurde Prof, Dr. R e u t h e r gewonnen. 

Dr. S c h e e l trug sodann den H a u s h a l t s v o r a n s c h l a g für 1 9 7 3 vor, 
die Mitgliederversammlung billigte ihn einstimmig. 

Nachdem die schriftliche Einverständniserklärung sämtlicher Stifter zu der am 
12. Mai 1972 von der Mitgliederversammlung beschlossenen S a t z u n g s ä n d e r u n g 
vorliegt, kann nunmehr die neue Satzung in das Vereinsregister des Amtsgerichts 
Hannover eingetragen werden. 

Prof. Dr. P a t z e berichtete sodann über die in der neuen Satzung vorgesehenen 
A r b e i t s k r e i s e , die den Vorstand dadurch unterstützen sollen, daß sie innerhalb 
größerer Arbeitsbereiche bestimmte Unternehmen vorbereiten, fördern und beaufsich­
tigen. Ihnen obliegt ferner, engen Kontakt mit allen Stellen zu pflegen, die auf dem 
Gebiet des Arbeitskreises wissenschaftlich tätig sind. Mit Zustimmung des Ausschusses 
sind zunächst vier Arbeitskreise konstituiert worden. Jedem Arbeitskreis gehören 
sachverständige Vertreter des Ausschusses an, die das Recht haben, weitere Kom-
missionsmitglieder zu kooptieren. Gegründet wurden: 

1. Arbeitskreis für biographische und sozialgeschichtliche Forschungen (Bevölke-
rungs-, Stände- und Personengeschichte): Dr. M ö h 1 m a n n , Dr. P e n n e r s , Dr. 
S c h u l z e (Vorsitz: Dr. Möhlmann); 

2. Arbeitskreis für Quellensammlungen und Quellenveröffentlichungen vor dem 
Jahre 1800: Prof. Dr. G o e t t i n g , Dr. K ö n i g , Dr. M u n d h e n k e (Vorsitz: Dr. 
König); 

3. Arbeitskreis für geschichtliche Landes- und Ortskunde (Ortsverzeichnisse, Atlas­
arbeiten, Karten): Dr. M e r k e r , Dr. S c h m i d t , Dr. W r e d e (Vorsitz: Dr. Merker); 

4. Arbeitskreis für die Niedersächsische Geschichte des 19. und 20. Jahrhunderts: 
Prof. Dr. P i t z. 

D i e W a h l n e u e r A u s s c h u ß m i t g l i e d e r regelt § 6 (1 c) der neuen Sat­
zung. Danach besteht der Ausschuß aus zwölf von der ordentlichen Mitgliederver­
sammlung gewählten Mitgliedern, von denen turnusmäßig nach der Dauer ihrer 
Zugehörigkeit zum Ausschuß vier Personen ausscheiden. Ihre Wiederwahl ist zuläs­
sig. Dies traf in diesem Jahr für Dr. M ö h l m a n n , Dr. M u n d h e n k e , Prof. Dr. 
P i t z und Dr. S c h m i d t zu. Der Ausschuß empfahl der Mitgliederversammlung die 
Wiederwahl der Ausgeschiedenen. Infolge des Rücktritts von Dr. M e r k e r und durch 
das Ausscheiden von Dr. W i e m a n n, der nach Erreichen der Altersgrenze in 
den Kreis der Altmitglieder übergetreten ist, waren drei Ausschußsitze, darunter das 
Amt des Schriftführers, neu zu besetzen, um die vorgeschriebene Zahl von 12 ge­
wählten Ausschußmitgliedern zu erreichen. Der Ausschuß schlug zunächst Dr. S c h e e l 
zum Schriftführer vor und nominierte außerdem der Mitgliederversammlung zur 
Zuwahl Dr. K ö n i g und Dr. P e n n e r s . Diese wählte am 1. 6. 1973 alle Vor­
geschlagenen zu Ausschußmitgliedern. 

Für die W a h l n e u e r K o m m i s s i o n s m i t g l i e d e r sieht die Satzung vor, 
Wissenschaftler, die mit landesgeschichtlichen Methoden arbeiten und die satzungs­
mäßigen Bedingungen (§ 2 Abs. 1 c) erfüllen, aus möglichst zahlreichen Fachrichtungen 
nach und nach in die Kommission aufzunehmen und dort zu gemeinsamer Arbeit zu­
sammenzuführen. Nach umfangreichen Vorermittlungen der Geschäftsstelle, bei denen 
auch regionale Gesichtspunkte Berücksichtigung fanden, unterbreitete der Vorstand 
der Mitgliederversammlung folgende dringliche Vorschläge für die Wahl neuer Mit­
glieder: Frau Dr. B a c h m a n n , Bremen; Dr. B o r c k , Osnabrück; Frau Dr. M i t -
t e l h ä u ß e r , Hannover; Dr, M ö l l e r , Braunschweig; Dr, R e i n h a r d t , Wilhelms­
haven; Frau Prof. Dr. S c h e l m - S p a n g e n b e r g , Braunschweig; Dr. S c h m i d , 
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Wilhelmshaven. Da der Ausschuß diese Vorschläge gebilligt hatte, nahm die Mit­
gliederversammlung die Genannten am 1. 6. 1973 durch die Zuwahl in ihren Kreis auf. 

Für die Mitgliederversammlung der Kommission im Jahre 1974 lag eine Einladung 
der Stadt Wolfsburg vor. Die Mitgliederversammlung war gern bereit, ihr Folge zu 
leisten. Als Termin wurden der Himmelfahrtstag 1974 und das anschließende Wochen­
ende (23.-25. Mai) festgelegt. 

Angesichts der geographischen Lage Cuxhavens bot sich als Ziel der S t u d i e n -
f a h r t am 2. Juni Helgoland an. Die überfahrt auf einem der kleineren Seebäder­
schiffe bei stürmischer See und Regen und die schwierige Ausbootung brachte für 
einige Teilnehmer Komplikationen mit sich. In Helgoland schien jedoch bald die 
Sonne, so daß die vorgesehene Wanderung an der Westseite der Insel - wie geplant -
stattfinden konnte. 

Anhand von Planskizzen veranschaulichte Prof. Dr. H ä r t u n g als Leiter der 
Studienfahrt seinen auf der Tagung gehaltenen Vortrag, Er ging auf Entstehung, 
Geschichte und geologische Formationen der Insel ein und schilderte für ornithologisch 
Interessierte die Lebensweise der Lummen, deren Nistplätze in Augenschein genom­
men werden konnten. Nach einem Spaziergang über das Oberland konnte die Rück­
fahrt bei glatter See und Sonnenschein angetreten werden. Die Begegnung mit zahl­
reichen Schiffen, die aus Hamburg kamen oder die Elbmündung anliefen, dürfte allen 
Binnenlandbewohnern bleibende Eindrücke vermittelt haben. 

Günter S c h e e l 
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Historische Kommission für Niedersachsen und Bremen 

6 1. J a h r e s b e r i c h t für d a s G e s c h ä f t s j a h r 1 9 7 3 

Mitgliederversammlung in W o l f s b u r g am 24. Mai 1974 

Die Historische Kommission tagte im Berichtsjahr in Wolfsburg, wo ihr in groß­
zügiger Gastfreundschaft die Stadthalle für ihre Veranstaltungen zur Verfügung 
gestellt wurde. An keiner anderen Stelle hätte sie ihr Interesse für die moderne 
Industriegesellschaft und ihre Probleme nachhaltiger bekunden können als in der 
noch jungen Stadt des VW-Werkes. Da es die Kommission darüber hinaus als wichtige 
Aufgabe ansieht, die Phänomene des technisch-industriellen Zeitalters und die daraus 
resultierenden sozialen Wandlungen im regionalen Bereich zu erforschen, standen 
im Mittelpunkt der Wolfsburger Tagung folgerichtig Probleme der Sozial-, Wirtschafts­
und Verfassungsgeschichte Niedersachsens im 19. Jahrhundert. Sie werden durch das 
Rahmenthema W i r t s c h a f t u n d G e s e l l s c h a f t w ä h r e n d d e r F r ü h ­
i n d u s t r i a l i s i e r u n g in N i e d e r s a c h s e n näher charakterisiert. Insbeson­
dere befaßte sich die Tagung mit jenen Kräften, die im Verlaufe des Industrialisie­
rungsprozesses frei werden und in zunehmendem Maße Einfluß auf die Neugestaltung 
des staatlich-politischen, gesellschaftlichen und kulturellen Lebens gewinnen. Aus 
Anlaß der Jahrestagung hatte der Wolfsburger Arbeitskreis für Heimatpflege eine 
instruktive Ausstellung „Wolfsburg einst und jetzt" vorbereitet. Sie wurde am 23. Mai 
in der Bürgerhalle des Rathauses im Beisein zahlreicher Tagungsteilnehmer eröffnet. 
Bürgermeister R ö h m e r gab der Hoffnung Ausdruck, daß die gezeigten Bilder und 
Graphiken allen denen, die aus anderen Ländern und Landschaften nach Wolfsburg 
gekommen seien, bleibende Eindrücke von der Geschichte, dem Leben der Menschen 
und der Landschaft des Wolfsburger Raumes vermitteln möchten. 

Das Vortragsprogramm der Kommission wurde am 23. Mai mit einem Referat von 
Dr. W. T i e t z e , Wolfsburg, über „Wolfsburg zwischen Ost und West" eröffnet. Von 
der Bemerkung ausgehend, daß der Wolfsburger Raum stets ein Grenzraum gewesen 
sei, schilderte der Vortragende - von Lichtbildern unterstützt - die Grenzsituation 
von den naturräumlichen Grenzen über die territorialstaatlichen Grenzen bis zur 
gegenwärtigen politischen Grenze am Eisernen Vorhang, um abschließend auf die 
zukünftigen Entwicklungsmöglichkeiten dieses Raumes einzugehen. Im einzelnen 
führte Dr. Tietze aus: Unter den naturräumlichen Grenzen ist das Aller-Urstromtal 
die markanteste. Die Aller selbst tritt erst wenig östlich von Wolfsburg in dieses 
mächtige eiszeitliche Schmelzwassertal ein und umläuft bei Wolfsburg das „Nordkap" 
des deutschen Mittelgebirges, den Klieversberg (109 m). Von ihm erstreckt sich süd­
wärts das von schweren mesozoischen Verwitterungs- und pleistozänen Geschiebe­
lehmen bedeckte Hügelland, vom höheren Mittelgebirge noch durch die Lößbörde 
getrennt. Nördlich des Aller-Urstromtales liegt die Geest mit Mooren und weithin 
stark podsolierten Sandböden. Dieser Landschaftsunterschied hat eine unterschied­
liche Besiedlungsweise und Landnutzung - offensichtlich zugleich mit deutlichen eth­
nischen Unterschieden - bewirkt, die mit Sicherheit noch vor ca. 1000 Jahren bestanden 
haben. Das Urstromtal bildete die Grenze. Zu ihrer Uberwindung führten die Wege, 
die Deiwege, von S nach N. An einem der wichtigsten Ubergänge entstand die Wolfs­
burg. Es folgten Jahrhunderte, in denen dynastische Territorialgrenzen wichtiger 
wurden als naturräumliche, wenn auch erstere sich vielfach an letztere anlehnten, wie 
die N-S verlaufende Grenze Niedersachsens gegen die Altmark, die das Aller-Urstromtal 
genau an der Wasserscheide zwischen den Einzugsgebieten von Weser und Elbe 
quert. Dieser Linie folgt heute der Eiserne Vorhang. 

In den vergangenen Jahrhunderten haben Grenzlage und Talübergänge dem 
Wolfsburger Räume keine nennenswerten Siedlungs- und Wirtschaftsimpulse gebracht. 
Stattdessen bildete sich hier einer der großen unterentwickelten Bereiche Deutsch-
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lands. Als Reaktion darauf und im Vertrauen auf die Irrelevanz territorialer Grenzen 
erfolgten Standortwahl des VW-Werkes und Stadtgründung von Wolfsburg. Zusätzlich 
gab die Verkehrslage einen Ausschlag, die z. T. auf der Nutzung der Naturgrenzen 
(Bahn und Mittellandkanal) beruht. Die Reaktivierung der einen Territorialgrenze 
(N-S) und der Ausbau der Fernverkehrsrelationen Wolfsburgs (Elbe-Seitenkanal) 
können nach Auffassung des Referenten dazu beitragen, diese junge Stadt auf lange 
Sicht zu einem Brennpunkt zwischen zwei der größten Wirtschaftsblöcke zu machen, 
und dadurch die gegenwärtige bedenkliche wirtschaftliche Monostruktur mildern. 

Der anschließende Vortrag von Prof. Dr. N ü r n b e r g e r , Göttingen, über „Städ­
tische Selbstverwaltung und sozialer Wandel im Königreich und in der Provinz Han­
nover im 19. Jahrhundert" ging von den Nachwirkungen der Stein'schen Städteordnung 
in Preußen aus und suchte die Frage zu beantworten, was aus Steins großem national­
politischen Erziehungsprogramm (politische Erziehung durch Selbstverwaltung) im 
späten 19. Jahrhundert geworden ist. Damit verglich der Vortragende die Entwicklung 
der städtischen Selbstverwaltung in der gleichen Zeit zunächst im Königreich und seit 
1866 in der preußischen Provinz Hannover. Da er die Zuhörer vornehmlich mit den 
Auswirkungen des sozialen Wandels während des 19. Jahrhunderts auf die städtische 
Selbstverwaltung vertraut machen wollte, beschäftigte er sich weniger mit den Insti­
tutionen, die verwalteten, als vielmehr mit den handelnden Bürgern in den Selbst­
verwaltungsgremien der durch die Industrialisierung sprungartig größer werdenden 
Städte. Besonders ausführlich schilderte Prof. Nürnberger Haltung und Leistung der 
Bürger- bzw. Oberbürgermeister in den Auseinandersetzungen mit den Vertretern 
der Bürgerschaft - insbesondere in den Jahren des Ausbaus der Selbstverwaltung durch 
Bismarck -, in der Zusammenarbeit mit dem liberalen Bürgertum und in der Span­
nung zwischen staatlicher Bürokratie und städtischer Selbstverwaltung. 

Am darauffolgenden Tage sprach Prof. Dr. K a u f h o 1 d , Göttingen, über „Früh­
industrialisierung im Herzogtum Braunschweig. Ein Beitrag zum Problem Industriali­
sierungsgeschichte und Landesgeschichte". Der Vortragende leitete sein vornehmlich 
methodische Fragen behandelndes Referat mit dem Hinweis ein, daß die Erforschung 
der Anfänge der Industrialisierung in Deutschland, ihrer Voraussetzungen und ihrer 
wirtschaftlichen, sozialen und politischen Folgen in den letzten Jahren zu einem 
Schwerpunkt der wirtschafts- und sozialgeschichtlichen Forschung in der Bundes­
republik geworden sei. Dabei wurden verschiedene Ansätze gewählt: gesamtwirtschaft­
liche Analysen, die Untersuchung einzelner wichtiger Wirtschaftszweige oder bedeu­
tender Unternehmen, die Prüfung der Beziehungen zwischen Staat und Industrie, die 
Erforschung der sog. sozialen Frage, der Arbeiterbewegung und andere mehr. Ein 
wichtiger Zugang zur vielschichtigen Problematik des Industrialisierungskomplexes 
ist dagegen erst vergleichsweise wenig beschritten worden: Industrialisierungs­
geschichte als Landesgeschichte, obwohl Erich Maschke bereits 1967 auf die Frucht­
barkeit einer solchen Verbindung aufmerksam gemacht hat. Die Möglichkeit der 
Landesgeschichte, für regionale Beschränkung eine breit gestreute sachliche Ausweitung 
der Fragestellungen einzutauschen, macht sie in der Tat für die Untersuchung eines 
solch komplexen Phänomens wie die Industrialisierung besonders geeignet, für die 
über Einzelprobleme hinausgreifende, möglichst umfassende Gesamtbetrachtungen den 
reichsten Gewinn versprechen. Am Beispiel des Herzogtums Braunschweig wies Prof. 
Kaufhold dann die Fruchtbarkeit einer solchen Fragestellung nach. Auf das Ganze 
gesehen handelt es sich nämlich um ein Gebiet mit einer vielseitigen, stark akzen­
tuierten vorindustriellen Wirtschaftsstruktur, in der deren wichtigste Sektoren vorzüg­
lich repräsentiert waren. Hingewiesen wurde besonders auf die bedeutende Land­
wirtschaft, den Bergbau, das vielseitige Gewerbe und die auch überregional wichtigen 
Handels- und Verkehrsbeziehungen. Diese Struktur dürfte es nach Auffassung des 
Vortragenden ermöglichen, die häufig diskutierte, bisher aber kaum empirisch über­
prüfte These vom bestimmenden Einfluß vorindustrieller Wirtschaftsverhältnisse 
(insbesondere der Landwirtschaft) auf Auslösung und Verlauf des Industrialisierungs­
prozesses näher zu untersuchen. Ein weiterer Vorteil ist die relativ geringe Größe 
und im ganzen gute Uberschaubarkeit des Untersuchungsgebietes, die es gestatten, 
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Forschungen in der nötigen Breite anzulegen und doch zu konzentrieren. Abschließend 
betonte Prof. Kaufhold, daß es bei der Untersuchung eines einzelnen Territoriums 
allerdings erforderlich sei, auch die mit ihm in engen Wirtschaftsbeziehungen stehen­
den angrenzenden Gebiete soweit als möglich zu berücksichtigen. Dies gilt besonders 
für Braunschweig, dessen Verflechtung mit den Nachbarräumen zum Teil sehr eng war. 

Daran schloß sich der Vortrag von Dr, S c h e e l , Hannover, über „Die Anfänge der 
Arbeiterbewegung im Königreich Hannover. Zwischen Integration und Emanzipation" 
an. Er verfolgte das Ziel, Entstehung und Verbreitung der hannoverschen Arbeiter­
vereine, ihre Ziele, innere Struktur und das Vereinsleben darzustellen. Der Vor­
tragende ging von dem 1845 in der Hauptstadt gegründeten Buchdruckerleseverein 
als Keimzelle aller künftigen Arbeitervereine im Königreich Hannover aus. Dieser 
wandelte sich in der 48er Revolution zu einem allgemeinen Arbeiterverein. Seine 
Statuten, die später vielen anderen hannoverschen Vereinen als Vorbild dienten, sind 
den Statuten des deutschen Arbeitervereins in Zürich nachgeahmt und von einem 
Hannoveraner, der dort Mitglied war, in seine Heimat verpflanzt worden. Nach einem 
Uberblick über die bedeutendsten hannoverschen Arbeitervereine kam Dr. Scheel zu 
dem Schluß, daß diese vornehmlich das Ziel verfolgten, die Bildung der Arbeiterschaft 
durch Unterricht und Bereitstellung von Lektüre zu heben und sie auf diesem Wege 
in das Bürgertum zu integrieren. Radikale, von den kommunistischen Geheimbünden 
in Paris ausgehende emanzipatorische und revolutionäre Ideen, die in der 48er Revo­
lution einen gewissen Einfluß gewannen, konnten sich nicht durchsetzen, da die inte­
grationswilligen Mitglieder aus dem Handwerkerstande in der Mehrheit waren und 
polizeiliche Unterdrückungsmaßnahmen die radikalen Kräfte mattsetzten. Nach Aus­
schaltung der revolutionären Elemente konnten die Vereine als unpolitische Arbeiter­
bildungsvereine mit liberaler Zielsetzung selbst unter dem Bismarckschen Sozialisten­
gesetz weiterarbeiten und bestehen teilweise heute noch. 

Infolgedessen ist es verständlich, daß die sozialistische Arbeiterbewegung in Nieder­
sachsen nicht aus diesen Vereinen heraus erwachsen ist, sondern daneben entstand. 
Mit den Fabrikarbeitern sprachen die Sozialisten auch eine andere gesellschaftliche 
Schicht an als die dem Handwerkerstande angehörenden Gesellen, welche die liberalen 
Arbeiterbildungsvereine trugen. Während die meist zu unpolitischen bürgerlichen 
Bildungsinstitutionen erstarrten liberalen Arbeitervereine kaum Anziehungskraft auf 
die Industriearbeiterschaft ausübten, begann die sozialistische Arbeiterbewegung, seit 
den 70er Jahren mit dem theoretischen Rüstzeug von Marx und Engels versehen, 
ihren steilen Aufstieg mit dem Anspruch, allein die Interessen der Arbeiterschaft wirk­
sam vertreten und dem Prinzip der Emanzipation zum Siege verhelfen zu können. 
Insofern kann man die Geschichte der hannoverschen Arbeiterbewegung im Zeitraum 
zwischen 1840 und 1866 - wie Dr. Scheel abschließend betonte - auch vom Anfangs-
und Endpunkt her gesehen als eine Epoche zwischen Integration und Emanzipation 
bezeichnen. 

Den abschließenden Vortrag hielt Dr. M a n e g o l d , Hannover, über „Technische 
Bildung, Wissenschaft und Industrie im Königreich und in der Provinz Hannover im 
19. Jahrhundert". Einleitend wies der Vortragende auf die Bedeutung des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts als Produktionsfaktor hin. Wegen seiner Abhängig­
keit von der gewerblich-technischen und wissenschaftlich-technischen Bildungs- und 
Ausbildungsfrage stand er bereits zu Beginn der Industrialisierung auch im betont 
agrarisch ausgerichteten Hannover im Mittelpunkt ausgedehnter Überlegungen und 
ist auch hier zu einem wichtigen und folgenreichen Ansatz staatlicher Gewerbeförde­
rungspolitik geworden. Ausführlich ging der Referent auf die Bedeutung und die 
wissenschaftliche Entwicklung der 1830 als wirtschaftspolitische Zweckgründung errich­
teten Höheren Gewerbeschule zu Hannover und deren Aufstieg zur Technischen 
Hochschule innerhalb des industriellen Ausbaus des Landes und in Korrelation dazu 
ein. Anschließend wurde die Wirkung der Anstalt und ihre technisch-wissenschaftliche 
Stellung, die Bedeutung der Tätigkeit Karmarschs, des berühmtesten Technologen seiner 
Zeit, umrissen. Dr. Manegold betonte, daß in den letzten Jahrzehnten des Jahrhun­
derts dann die Universität Göttingen für die genannten Wechselbeziehungen im Zu-
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sammenhang mit der Entwicklung der Technischen Hochschule eine besondere und 
über die hannoverschen bzw. preußischen Verhältnisse weit hinausweisende Bedeu­
tung gewann. Ausgehend von der wissenschaftsorganisatorischen Tätigkeit des Mathe­
matikers Felix Klein und im Rahmen planvoller, wirtschaftspolitisch motivierter 
Wissenschafts- und Hochschulpolitik erfolgen von hier aus entscheidende Antriebe, 
die in neuer und notwendiger Weise zu einer „Dauerunion" von Technik, Wissen­
schaft und Industrie geführt haben. 

An die Vorträge, von denen ein Teil im Niedersächsischen Jahrbuch 48/1976 gedruckt 
wird, schloß sich eine lebhafte Diskussion unter Leitung von Prof. Dr. P a t z e an. 

Innerhalb der Tagung fand die alljährliche ordentliche Mitgliederversammlung statt. 
Prof. Dr. P a t z e eröffnete sie und stellte ihre ordnungsgemäße Einberufung wie ihre 
Beschlußfähigkeit fest. Den seit der Jahrestagung 1973 verstorbenen Mitgliedern -
Bibliotheksdirektor i. R. Dr. F. B u s c h , Hannover; Regierungsdirektor Dr. E. L u t z e , 
Bremen; Prof. Dr. G. E c k e r t , Braunschweig; Stadtarchivar Dr. B. W i r t g e n , 
Stade - widmete er ehrende Nachrufe. Aus dem Jahresbericht verdient hervorgehoben zu 
werden, daß die auf der Mitgliederversammlung in Bentheim verabschiedete neue 
Satzung am 27. 6. 1973 unter Nr. 2910 in das Vereinsregister des Amtsgerichts Han­
nover eingetragen wurde. Nach Erläuterung des Kassenberichts dankte Dr. S c h e e l 
den Stiftern und Patronen für ihre Beiträge. Namhafte Zuwendungen erhielt die Kom­
mission wiederum aus Forschungsmitteln des Landes Niedersachsen. 

Im einzelnen wurden 1973 folgende E i n n a h m e n erzielt: Vortrag aus dem Vor­
jahr: 27 383,46 DM; Beiträge der Stifter: 20 400-DM; Beiträge der Patrone: 10 800-DM; 
andere Einnahmen: 3 957,72 DM; Sonderbeihilfen: 147 257,63 DM; Verkauf von Ver­
öffentlichungen: 1 131,92 DM. Die Gesamtsumme der Einnahmen betrug 210 930,73 DM. 

Dem standen folgende A u s g a b e n gegenüber: Verwaltungskosten: 10 492,78 DM; 
Lottomittel-Rückzahlungen: 12 676,68 DM; Nieders. Jahrbuch: 28 047,55 DM; Biblio­
graphien: 15 901,70 DM; Karte des Landes Braunschweig: 2000 - DM; Oldenburgische 
Vogteikarte: 3 285,43 DM; Nieders. Städteatlas: 720 - DM; Sammlung nieders. Urkun­
den des Mittelalters: 7 742,34 DM; Geschichte des hannoverschen Klosterfonds: 
700,- DM; Matrikel nieders. Hochschulen: 4 038- DM; Nieders. Lebensbilder: 
19 305,- DM; Einzelbiographien: 32 418,50 DM; Ständegeschichte Niedersachsens: 
1 500- DM; Geschichtliches Ortsverzeichnis: 9 089,62 DM; Nieders. Siegelwerk: 
1 299,40 DM; Quellen zur Geschichte Niedersachsens im 19. und 20. Jahrhundert: 
15 000- DM; Katalog älterer Ansichten aus Niedersachsen und Bremen: 2 451,05 DM; 
Quellen zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte Niedersachsens in der Neuzeit: 
14 517,40 DM; Handbuch der Geschichte Niedersachsens: 1 571,80 DM. Gesamtsumme 
der Ausgaben: 182 757,25 DM. 

Die Jahresrechnung 1973 schloß insgesamt mit einem Überschuß in Höhe von 
28 173,48 DM ab. Die von Prof. Dr. M e d i g e r und Dr. A s c h durchgeführte Kassen­
prüfung gab keinen Anlaß zu Beanstandungen. Die Mitgliederversammlung nahm 
daraufhin den Antrag auf Entlastung der Kassenführung einstimmig an. 

Uber die w i s s e n s c h a f t l i c h e n U n t e r n e h m e n der Kommission wurden 
folgende Berichte gegeben: 

1. N i e d e r s ä c h s i s c h e s J a h r b u c h für L a n d e s g e s c h i c h t e : Der 
Band 45 (1973) des Jahrbuches erschien unmittelbar vor der Jahrestagung. Dr. 
S c h m i d t weist auf die Stärke des Aufsatzteils hin und schlägt nach den gemachten 
Erfahrungen vor, daß der Umfang von Aufsätzen in Zukunft allgemein 5 Bogen nicht 
überschreiten solle, um ein weiteres Anschwellen der künftigen Jahrbuchbände zu 
verhindern. Für die Jahre 1974/1975 ist die Herausgabe eines umfangreichen Doppel­
bandes (Bd. 46/47) vorgesehen. Zu dieser Maßnahme sieht sich die Kommission wegen 
der enorm gestiegenen Druckkosten gezwungen, und weil sie erreichen will, daß das 
Jahrbuch in dem auf dem Titelblatt angegebenen Jahr auch tatsächlich erscheint. Nach 
der Nennung der für den Doppelband bereits vorliegenden Aufsätze teilt Dr. Schmidt 
mit, daß er bei seiner Ubersiedlung von Hannover nach Oldenburg bereit gewesen 
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sei, nur für eine Übergangszeit die Hauptschriftleitung und Schriftleitung für die Auf­
sätze und kleineren Beiträge zu behalten. Jetzt sei jedoch der Zeitpunkt gekommen, 
an dem dieses Provisorium beendet werden müsse. Dr. H a a s e habe sich bereit 
erklärt, vom übernächsten Band des Jahrbuchs an die Funktion des Hauptschriftleiters 
zu übernehmen und zusammen mit Dr. B r o s i u s den Aufsatzteil zu redigieren. 

2. N i e d e r s ä c h s i s c h e B i b l i o g r a p h i e n : Von der fünfbändig geplanten 
Niedersächsischen Bibliographie für die Jahre 1933-1955, bearbeitet von Dr. F. 
B u s c h (T) und Dr. R. O b e r s c h e l p , erschien der l.Band mit der allgemein-
geschichtlichen Literatur im Herbst 1973. Die Drucklegung des 2. Bandes, der die 
1. Hälfte der ortsgeschichtlichen Literatur (A-Harz) umfaßt, ist bereits soweit fort­
geschritten, daß er im Spätsommer dieses Jahres ausgeliefert werden kann. Unmittel­
bar danach soll das druckreife Manuskript des 3. Bandes mit dem Rest der orts­
geschichtlichen Literatur (H-Z) der Druckerei übergeben werden 1. Durch die zügige 
Herausgabe der Bibliographie (für 1975 ist der Drude des 4. Bandes mit der personen­
geschichtlichen Literatur, für 1976 die Herausgabe der Indices vorgesehen) dürfte 
bereits ein Jahr früher als ursprünglich geplant eine kontinuierlich bis an die Schwelle 
der Gegenwart reichende niedersächsische Geschichtsbibliographie vorliegen. 

3. K a r t e d e s L a n d e s B r a u n s c h w e i g im 18. J a h r h u n d e r t : Wie 
Dr. K ö n i g im Auftrage von Dr. K1 e i n a u berichtet, sind von der durch den Auf­
druck von Höhenlinien verbesserten Auflage dieses Kartenwerks (Aufl. 1 a) die Blät­
ter 3926/3927 Bockenem/Ringelheim, 4027/4028 Lutter a. Bbge./Goslar, 4127/4227 See­
sen/Osterode erschienen. Druckreif liegen die Blätter 4026 Lamspringe und 4126 Gan­
dersheim vor. An der Herstellung einer Druckvorlage für die Blätter 4025/4125 Freden/ 
Einbeck wird gearbeitet. Danach steht noch die Bearbeitung von 10 Blättern (ein­
schließlich der Großblätter Thedinghausen und Calvörde) aus. Da diese beiden Blätter 
nach bisheriger Erfahrung nicht so sehr im allgemeinen Interesse stehen, wird 
erwogen, sie zunächst nicht in die Auflage 1 a einzubeziehen. Dadurch wird erreicht, 
daß bis etwa 1978 das Kartenwerk für das Gebiet des Landes Braunschweig mit Höhen­
linienaufdruck geschlossen vorliegt. 

4. O l d e n b u r g i s c h e V o g t e i k a r t e um 1 7 9 0 : Dr. L ü b b i n g hat mit­
geteilt, daß die Arbeiten am Blatt Westerstede zügig vorangekommen sind. Die Karte 
konnte jedoch noch nicht gedruckt werden, weil bei dem für das Ammerland charak­
teristischen häufigen Wechsel zwischen Acker, Wald, Wiesen und Moor eine sorgfältige 
Kontrolle der Geländesignaturen anhand der Feldrisse mehr als sonst erforderlich 
gewesen ist. 

5. G a u ß s c h e L a n d e s a u f n a h m e d e r 1 8 1 5 d u r c h H a n n o v e r e r ­
w o r b e n e n G e b i e t e : Dr. W r e d e gibt bekannt, daß er wegen der Drucklegung 
des GOV Osnabrück leider nicht in der Lage gewesen sei, die geplante Reproduktion 
der Gaußkarten über die vier Emslandkreise in die Wege zu leiten. 

6. N i e d e r s ä c h s i s c h e r S t ä d t e a t l a s (Abt. III: Oldenburgische Städte): 
Nach Mitteilung von Dr. L ü b b i n g sind die Arbeiten an der oro-hydrographischen 
Karte der Stadt Oldenburg wieder aufgenommen worden. Um die Moorpaß- bzw. 
Flußübergangslage Oldenburgs farblich möglichst überzeugend, aber ohne Vermeh­
rung der Farbplatten darzustellen, wurden verschiedene Rasterungstests erstellt. 

7. S a m m l u n g n i e d e r s ä c h s i s c h e r U r k u n d e n d e s M i t t e l a l t e r s : 
Frau Dr. G i e s ch e n konnte aus familiären Gründen nur stundenweise für dieses 
Unternehmen tätig sein. Dennoch hat sie die Urkundensammlung durch Erstellung 
von Zweitfilmen, die in den Staatsarchiven in Bückeburg und Wolfenbüttel angefertigt 
wurden, erheblich erweitert. Es handelt sich um Bestände und Handschriften folgender 
Institutionen: Staatsarchiv Aurich (Urkunden Rep. 1; 2a, d, e; 3); Staatsarchiv Wolfen­
büttel (32 Slg = Sammlung Dürre; Handschriften der Abteilungen VII und D Hs; 
Klosterurkunden); Landeskirchenamt Hannover (Urkunden des Klosters Heiligenrode); 

1 Bd. 3 der Bibliographie ist inzwischen erschienen, 
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Kloster Loccum (Kopiar und Urkundenverzeichnis). In Arbeit befinden sich die 
Urkunden des Gutsarchivs Adelebsen und des Germanischen Nationalmuseums in 
Nürnberg. Seit dem 1. 3. 1974 ist eine Hilfskraft mit der Verzeichnung von Hand­
schriften der Landesbibliothek Hannover und bei der Aufarbeitung von Fotokopien 
beschäftigt. 

8. G e s c h i c h t e d e s h a n n o v e r s c h e n K l o s t e r f o n d s : Das von Frau 
Dr. A. R i t t e r überarbeitete nachgelassene Manuskript A. B r a u c h s zum 3. Band 
der Geschichte des hannoverschen Klosterfonds für den Zeitraum von 1634-1756 
befindet sich z. Z. im Satz. 

9. M a t r i k e l n i e d e r s ä c h s i s c h e r H o c h s c h u l e n : Nach Mitteilung 
von Prof. Dr. P a t z e hat sich die Edition der von Prof. Dr. E b e l bearbeiteten Göt­
tinger Matrikel für die Jahre 1837-1900 wegen des schwierigen Satzes verzögert. Der 
Text ist bereits ausgedruckt, an der Korrektur der Indices wird gearbeitet2. Für den 
2. Band der Helmstedter Matrikel (1636-1685) vervollständigte Dr. H i 11 e b r a n d das 
Ortsnamenregister. Zur Übernahme der Bearbeitung des 3. abschließenden Bandes dieser 
Matrikel (1685-1810) erklärte sich Dr. M u n d h e n k e bereit. Er trug dem Ausschuß 
sein Arbeitsprogramm vor und hofft, 1975 mit vorbereitenden Arbeiten beginnen zu 
können. 

10. N i e d e r s ä c h s i s c h e L e b e n s b i l d e r : Der von Dr. K a 11 h o f f als 
Herausgeber der Reihe betreute 8. Band der Lebensbilder ist 1973 erschienen. Er ent­
hält 20 Biographien, die im Hinblick auf die künftige Gestaltung der Lebensbilder 
teilweise in Gruppen zusammengefaßt wurden. Die Vorarbeiten für Band 9 sind in­
zwischen soweit gediehen, daß Dr. Kalthoff hofft, im Herbst ein druckreifes Manu­
skript vorlegen zu können, das dann 1975 veröffentlicht werden könnte. 

11. N i e d e r s ä c h s i s c h e E i n z e l b i o g r a p h i e n : Dr. H a a s e legte den 
soeben erschienenen 2. Band seiner Biographie des hannoverschen Geh. Kabinetts­
rats Ernst Brandes vor, der den Zeitraum von 1791-1810 umfaßt und einen Personen-
und Schlagwortindex für beide Bände enthält. 

12. K o p f s t e u e r b e s c h r e i b u n g e n : Die von Herrn W i 1 c z e k vorbereitete 
Kopfsteuerbeschreibung für das1 Fürstentum Braunschweig-Wolfenbüttel von 1678 
befindet sich auf folgendem Stand: Vom Kreis Holzminden sind das adelige Gericht 
Bisperode sowie die Ämter Wickensen und Ottenstein vollendet, in Arbeit befindet 
sich das Amt Forst. Nach Mitteilung von Dr. H a m a n n kann Herr B a r d e h l e das 
Druckmanuskript für die Kopfsteuer des Hochstifts Hildesheim von 1664 in Kürze 
abschließen. 

13. G e s c h i c h t e H a n n o v e r s im Z e i t a l t e r d e r IX. Kur u n d d e r 
e n g l i s c h e n S u k z e s s i o n 1 6 7 4 - 1 7 1 4 : Prof. Dr. G. S c h n a t h hat nach 
Abschluß umfangreicher Archivarbeiten Ende 1973 mit der Ausarbeitung des 2. Bandes 
dieses für die Geschichte des Kurfürstentums Hannover grundlegenden Werkes be­
gonnen und inzwischen 3 Kapitel fertiggestellt. Wegen des überreichen Stoffes ergibt 
sich die Notwendigkeit, die Darstellung in 2 Bänden erscheinen zu lassen. Prof. 
Schnath hofft, bei ungestörtem Ablauf und gleichbleibender Arbeitsfähigkeit eine 
druckreife Darstellung in etwa 2 Jahren vorlegen zu können. 

14. U n t e r s u c h u n g e n z u r S t ä n d e g e s c h i c h t e N i e d e r s a c h s e n s : 
Die Herren von L e n t h e und M a h r e n h o l t z setzten die Erfassung des in Nieder­
sachsen eingeborenen ritterbürtigen sogenannten „Uradels" und der später von aus­
wärts zugewanderten und hier heimisch gewordenen Uradelsgeschlediter fort. Bisher 
sind rd. 3 400 Geschlechter namentlich und karteimäßig erfaßt, von denen rd. 800 das 
16. Jahrhundert überdauert haben. Neben der Vervollständigung der Karteikarten 
sind Probeartikel für das geplante alphabetische Lexikon des Niedersächsischen Adels 
verfaßt worden. An der Zusammenstellung von Ergänzungen zu dem Werk von 
J. Lampe: Aristokratie, Hofadel und Staatspatriziat hat Herr Z i m m e r m a n n weiter­
gearbeitet. 

2 Das Werk liegt inzwischen vor. 
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15. G e s c h i c h t l i c h e s O r t s v e r z e i c h n i s v o n N i e d e r s a c h s e n : Vom 
1. Band des von Dr. W r e d e erarbeiteten Geschichtlichen Ortsverzeichnisses für das 
Fürstentum Osnabrück liegt etwa die Hälfte im Fahnensatz vor. Die Kontrollarbeiten 
sind bis zum Buchstaben K (Ende des 1. Bandes) fortgeschritten 3. Für das GOV der 
Grafschaften Hoya und Diepholz hat Dr. D i e n w i e b e l die Materialsammlung fort­
gesetzt. Er hofft, bald mit der Ausarbeitung der Ortsartikel beginnen zu können. Als 
Bearbeiterin des GOV für den Landkreis Bremervörde wurden Frau Dr. B a c h m a n n , 
für den Landkreis Stade Dr. B o h m b a c h gewonnen. Dr. U l r i c h exzerpierte für 
das GOV des Fürstbistums Hildesheim bisher noch nicht erfaßte Urkundenbücher. 

16. N i e d e r s ä c h s i s c h e s S i e g e l w e r k : Dr. M a t t h e s setzte seine Vor­
arbeiten für den geplanten ersten Band eines Niedersächsischen Siegelwerks fort. In 
ihm werden die Siegel der Herzöge zu Braunschweig und Lüneburg von Herzog Hein­
rich dem Löwen bis zur Neuzeit abgebildet und beschrieben werden. Als Arbeits­
grundlage baut er zunächst eine Arbeits- und Fotokartei nach dem Schema und der 
Numerierung der im Staatsarchiv Wolfenbüttel vorhandenen Gipsabdrucksammlung 
der Welfensiegel und der dazu gehörenden Verzeichnisse auf. Diese Kartei umfaßt 
z. Z. 1 200 Karten, die im wesentlichen im Berichtsjahr erstellt wurden. Außerdem 
wird jeder Karteikarte ein Foto des entsprechenden Siegelabgusses beigefügt. Seit 
der letzten Jahrestagung wurden 1000 Fotos im Format DIN A 6 hergestellt und in die 
Kartei eingeordnet. Daneben konnte die Herkunft von 600 Siegelabgüssen ermittelt 
werden. Schließlich wurden die im Staatsarchiv Wolfenbüttel vorhandenen ca. 100 Ty­
pare der Weifenherzöge verkartet, 

17. Q u e l l e n z u r G e s c h i c h t e N i e d e r s a c h s e n s i m 19. u n d 2 0. J a h r ­
h u n d e r t : Das von Prof, Dr. E c k e r t bei seinem bedauernswert frühen Tode 
hinterlassene Manuskript einer Quellenedition, welche die Leitartikel und Aufsätze 
enthält, die der mit Marx und Engels befreundete Arbeiterführer Wilhelm Liebknecht 
(1826-1900) in den Jahren 1864-1866 für die „Osnabrücker Zeitung" verfaßt hat, be­
findet sich im Satz. Die langjährige Mitarbeiterin von Prof. Eckert, Frau R. S i e v e r s , 
erklärte sich dankenswerterweise bereit, die Drucklegung zu überwachen und ein 
Verzeichnis sämtlicher vorkommender Personen anzufertigen 4 . Dr. H a a s e setzte 
seine vorbereitenden Arbeiten zur Edition der Briefwechsel zwischen den hannover­
schen Ministern Graf Münster und Bremer sowie Graf Münster und von Meding fort. 

18. K a t a l o g ä l t e r e r A n s i c h t e n a u s N i e d e r s a c h s e n u n d B r e m e n : 
Frau Dr. W i s w e hat die im Museum am Hohen Ufer in Hannover aufbewahrten 
Ansichten größtenteils katalogisiert. Aufzuarbeiten ist dort lediglich noch ein kleiner 
Bestand an Ansichtsporzellan mit Darstellungen von örtlichkeiten außerhalb der Stadt 
Hannover und einige Graphiken. Nach der Versetzung der Bearbeiterin an das Braun­
schweigische Landesmuseum geriet die Arbeit zunächst ins Stocken. Inzwischen 
konnte jedoch mit der Aufarbeitung der dortigen reichhaltigen Einzelblattsammlung 
begonnen werden, die sich im wesentlichen auf die Stadt und das ehemalige Land 
Braunschweig erstreckt. Die Bearbeiterin hofft, diesen Bestand bis Ende 1974 kata­
logisieren zu können. In der zweiten Jahreshälfte sollen parallel dazu die entsprechen­
den kleineren Bestände in den Städten des ehemaligen Landes Braunschweig erfaßt 
werden. 

19. Q u e l l e n z u r W i r t s c h a f t s - u n d S o z i a 1 g e s c h i c h t e N i e d e r ­
s a c h s e n s i n d e r N e u z e i t : 1973 ist als erster Band dieser Reihe die von 
Herrn G o e d e k e vorbereitete Edition des Lauenburger Erbregisters von 1593 (Ämter 
Ruthe und Koldingen) erschienen. Der 2. Band wird das von F. S c h a u b bearbeitete 
„Bürgerbuch der Stadt Oldenburg" enthalten. Da hierfür der Fahnensatz bereits 
geschlossen vorliegt, ist mit dem Erscheinen dieses seit Jahrzehnten wichtigsten Bei­
trages zur Geschichte der Stadt Oldenburg noch im Sommer dieses Jahres zu rechnen 5. 

3 Der erste Band ist inzwischen erschienen. 
4 Die Edition liegt nunmehr vor. 
5 Liegt inzwischen vor. 
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Von der Wolfenbütteler Amtsbeschreibung von 1630 wird Herr W. A 11 e w e 11 in 
Kürze das vollständig handgeschriebene Manuskript mit einer Einleitung vorlegen 6. 

20. H a n d b u c h d e r G e s c h i c h t e N i e d e r s a c h s e n s : Prof. Dr. P a t z e 
berichtet, daß von dem auf 4 Bände geplanten Handbuch für den 1. Band die Beiträge 
von Dr. M. H a m a n n , Landesgeschichtsschreibung in Niedersachsen, und von Frau 
Dr. K. M i t t e l h ä u ß e r , Geographische und siedlungsgeschichtliche Grundlagen, 
im Manuskript druckreif vorliegen. Für den 2. Band hat Prof. Dr. L. W o 1 f f seinen 
Abschnitt über „Literatur im Mittelalter" bereits vollendet und der Kommission als 
Manuskript eingereicht. 

Nach Abschluß der Berichte über die laufenden Unternehmen der Kommission unter­
richtete Prof. Dr. P a t z e die Mitgliederversammlung über neue wissenschaftliche 
Arbeitsvorhaben: 

1. Dr. M e r k e r bereitet zusammen mit Dr. A c h i l l e s eine Arbeit über „Bäuer­
liche Einkommens- und Wirtschaftsverhältnisse im Kurfürstentum Hannover 1766/67" 
vor. Auf der Grundlage von 80 ausführlichen Hofbilanzen soll die wirtschaftliche Lage 
der ausgewählten Bauernhöfe bestimmt und die Wirtschafts Verfassung beschrieben 
werden. Insbesondere wird erstrebt, die Grenzen zwischen Vollerwerbslandwirtschaft, 
Zuerwerbslandwirtschaft und Landwirtschaft im Nebenerwerb herauszufinden, um 
dadurch die Sozialstruktur der Landbevölkerung zu erhellen. Der Ausschuß hat dieses 
Arbeitsvorhaben in die Abteilung XXXII „Quellen zur Wirtschafts- und Sozial­
geschichte Niedersachsens in der Neuzeit" übernommen. 

2. Von Dr. R. G r i e s e r befindet sich eine Quellenveröffentlichung mit dem Titel 
„Hannoversche Ministerbriefe aus der Mitte des 18. Jahrhunderts" in Vorbereitung. 
Korrespondenzpartner sind der Minister von Lenthe und der Geheime Kabinettsrat 
von Schwicheldt. Die Briefe spiegeln die allgemeinen politischen Begebenheiten zur 
Zeit des österreichischen Erbfolgekrieges und des Krieges der Seemächte gegen 
Frankreich wider und geben Auskunft über die mit der Personalunion entstandenen 
Probleme. Neben dem politischen und dienstlichen Gedankenaustausch enthalten die 
Briefe viele persönliche Nachrichten über die hannoversche Gesellschaft, so daß aus 
ihnen auch willkommene Aufschlüsse zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte gewonnen 
werden können. Der Ausschuß beschloß, die Briefedition in die Abteilung XXVII 
„Quellen zur Geschichte Niedersachsens im 19, und 20. Jahrhundert" zu übernehmen, 
da geplant ist, in dieser Abteilung künftig ganz allgemein Arbeiten aus dem Gebiet 
der Neuzeit aufzunehmen und demgemäß den Titel zu ändern. 

3. Frau Dr. B a r m e y e r hat angeboten, eine Edition der Protokolle der Ver­
trauensmännerverhandlungen zu veranstalten. Diese geben Auskunft über das Wirken 
von 24 Hannoveranern, die im Jahre 1867 in Berlin die hannoverschen Interessen bei 
der endgültigen Uberleitung Hannovers in den preußischen Staat vertraten. Der 
Ausschuß beschloß, die Edition in die Arbeits vorhaben der Kommission aufzunehmen 
und sie der Abteilung XXVII „Quellen zur Geschichte Niedersachsens im 19. und 
20. Jahrhundert" zuzuweisen. 

Anschließend trug Dr. S c h e e l den H a u s h a l t s v o r a n s c h l a g für 1 9 7 4 
vor, die Mitgliederversammlung billigte ihn einstimmig. 

Daraufhin unterbreitete der Vorstand der Mitgliederversammlung Vorschläge für 
die W a h l n e u e r A u s s c h u ß - u n d K o m m i s s i o n s m i t g l i e d e r . Nach 
§ 6 (1 c) der neuen Satzung besteht der Ausschuß aus zwölf von der ordentlichen 
Mitgliederversammlung gewählten Mitgliedern, von denen turnusmäßig nach der 
Dauer ihrer Zugehörigkeit zum Ausschuß vier Personen ausscheiden. Ihre Wiederwahl 
ist zulässig. Dies traf in diesem Jahr für Prof. Dr. G o e t t i n g . D r . R o g g e n k a m p , 
Herrn R u n g e und Prof. Dr. J a n k u h n zu. Die drei Erstgenannten wurden der 
Mitgliederversammlung zur Wiederwahl vorgeschlagen. Von einer Wiederwahl von 

6 Das Werk ist soeben im Druck erschienen. 
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Prof. Dr. J a n k u h n konnte abgesehen werden, da dieser mit Erreichen der Alters­
grenze im nächsten Jahr automatisch in den Kreis der Altmitglieder des Ausschusses 
übertritt. Die Mitgliederversammlung wählte am 24. 5. 1974 die Vorgeschlagenen 
erneut zu Ausschußmitgliedern. 

Für die Zuwahl neuer Kommissionsmitglieder (§ 2 Abs. 1 c der Satzung) unter­
breitete der Vorstand nach umfangreichen Vorermittlungen der Geschäftsstelle, bei 
denen auch regionale Gesichtspunkte Berücksichtigung fanden, der Mitgliederver­
sammlung folgende dringliche Vorschläge: Frau Dr, B a r m e y e r , Hannover; Dr. 
M a n e g o l d , Göttingen; Herr M e y e r , Bardowick; Dr. M ü l l e r , Moordeich; Dr. 
P l ü m e r , Einbeck; Dr. R e e s e , Hannover; Dr. S c h e p e r , Bremerhaven; Dr. 
S c h e u e r m a n n , Göttingen; Dr. T i e t z e , Wolfsburg. Da der Ausschuß diese 
Vorschläge gebilligt hatte, wählte die Mitgliederversammlung die Genannten am 
24. 5. 1974 zu Kommissionsmitgliedern. 

Für die J a h r e s t a g u n g d e r K o m m i s s i o n i m J a h r e 1 9 7 5 lag eine Ein­
ladung der Stadt Hildesheim vor. Die Mitgliederversammlung war gern bereit, ihr 
Folge zu leisten. Als Termin wurde der Himmelfahrtstag 1975 und das anschließende 
Wochenende (8.-10. Mai) festgelegt. 

Thema der unter Leitung von Dr. W. T i e t z e stehenden Studienfahrt am 25. Mai 
war die Kulturlandschaftsentwicklung im Wolfsburger Raum. Fern von den politischen, 
wirtschaftlichen und geistigen Zentren Niedersachsens gelegen, ist dieser Raum im 
Zeitalter des sich verdichtenden Territorialstaates in die Lage eines abseitigen Grenz­
landes geraten. Kein städtisches Zentrum mit Handel und Gewerbe und kein gei­
stiger Mittelpunkt - etwa ein Kloster - hat diesen Raum geprägt. Die Torsi Fallers­
leben, Vorsfelde und Oebisfelde - jedes auf dem Territorium eines anderen Landes­
herrn - sind stets nur bescheidene Ackerbürgerstädte geblieben. Die ländlichen 
Siedlungen - nördlich der Aller vorwiegend Rundlingsweiler, südlich davon vielfach 
Gutsweiler - besaßen in der Regel keine eigenen Kirchen, da sich hier die älteren 
Großkirchspiele lange erhalten haben. Der Entwicklungsrückstand behinderte auch die 
Verfestigung eines Straßennetzes. Fernhandelsbeziehungen liefen an dem Exkursions­
raum weitgehend vorbei. Die Route der Studienfahrt sollte zunächst die Grenzfunktion 
des Nordwohldes und des Helmstedter Holzlandes zwischen den Talungen von Aller 
und Schunter mit den Gutsweilern im Schuntertal und Wüstungen in der Grenzmark 
zeigen. Immer wieder auftretender Muschelkalkstein in Hausfundamenten und Kirchen 
legt von den Handelsbeziehungen nach Königslutter/Elm Zeugnis ab und ist nur durch 
die Annahme einer Treidelschiffahrt auf der Schunter zu verstehen. Nach kurzer Rast 
im Herrenhaus des einstigen Gutes Rohde (als Gäste des VW-Werkes) näherte sich 
die Exkursion der europäischen Teilungsgrenze. Oebisfelde kam jenseits des Stachel­
drahtes in den Blick, Die Stadt, die nun von der stark belebenden und integrierenden 
Wirkung der neuen Stadt Wolfsburg abgeschnitten ist, dürfte noch für Jahrzehnte ein 
Reliktdasein führen. Dagegen haben die vordem besonders ärmlichen Rundlinge des 
Vorsfelder Werders auf kargen Podsolboden in recht augenfälliger Weise von der 
wirtschaftlichen und kulturellen Ausstrahlungskraft Wolfsburgs profitiert. Wie zum 
Abschluß und dennoch zufällig wurden die Exkursionsteilnehmer bei Besichtigung der 
Kirche in Jembke Augenzeugen einer großen Dorfhochzeit. Die Studienfahrt ver­
mittelte den Teilnehmern ein anschauliches Bild, wie ein seit Jahrhunderten unter­
entwickelter Teil unseres Landes unter dem nachhaltigen Umlandeinfluß einer neuen 
Stadt sich wandelt - ein beachtenswertes Phänomen der historischen Landeskunde. 

Günter S c h e e l 
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Institut für Historische Landesforschung 
der Universität Göttingen 

Bericht für die Zeit vom 1. 10. 1973 bis 31. 3. 1975 

Von den Lehrstuhlinhabern sowie in den Seminaren und Instituten der einzelnen 
Mitglieder wurden im Tätigkeitsbereich des Instituts die nachfolgenden Arbeiten 
durchgeführt: 

Zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte 
Vgl. Nds. Jahrbuch, Bd. 45, 1973, S. 497-498. 

I. V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

1. A b e l , W i l h e l m : Massenarmut und Hungerkrisen im vorindustriellen 
Europa. Versuch einer Synopsis. Hamburg und Berlin 1974. 

2. K a u f h o l d , K a r l H e i n r i c h : Einkommensschwankungen und Konsum­
verhalten. Bemerkungen zur Kulturfixierungsthese aus der Sicht der Wirt­
schaftstheorie. In: Ethnologia Europaea, Bd. 6, H. 2, S. 157-162. 

3. K a u f h o l d , K a r l H e i n r i c h : Entstehung, Entwicklung und Gliederung 
der gewerblichen Arbeiterschaft in Nordwestdeutschland 1800 bis 1875, unter 
besonderer Berücksichtigung des Einflusses staatlicher Maßnahmen. In: Wirt­
schaftspolitik und Arbeitsmarkt. Hrsg. von Hermann Kellenbenz. München 
1974, S. 69-85. 

4. K a u f h o l d , K a r l H e i n r i c h : Inhalt und Probleme einer preußischen 
Gewerbestatistik vor 1860. In: Wirtschaftliche und soziale Strukturen im säku­
laren Wandel. Festschrift für Wilhelm Abel zum 70. Geburtstag. Bd. 3. Han­
nover 1974, S. 707-719. 

5. S a a l f e l d , D i e d r i c h : Lebensstandard in Deutschland 1750-1860. In: Wirt­
schaftliche und soziale Strukturen im säkularen Wandel. Festschrift für Wil­
helm Abel zum 70. Geburtstag. Bd. 2. Hannover 1974, S. 417-443. 

6. B r ü m m e l , P e t e r : Die Dienste und Abgaben bäuerlicher Betriebe im 
ehemaligen Herzogtum Bremen-Verden während des 18. Jahrhunderts. Göt­
tingen 1974 (Dissertation). 

7. F l i c k , R ü d i g e r : Die Fluktuation im Handwerk. = Göttinger Handwerks­
wirtschaftliche Studien. Bd. 24. Göttingen 1974 (Dissertation). 

8. M a u r u s c h a t , H a n s H e i n r i c h : Gewürze, Zucker und Salz im vor­
industriellen Europa. Eine preisgeschichtliche Untersuchung. Göttingen 1973 
(Dissertation). 

II. Im D r u c k b e f i n d l i c h o d e r m a s c h i n e n s c h r i f t l i c h v o r l i e g e n d 

1. K a u f h o l d , K a r l H e i n r i c h : Handwerk und Industrie 1800-1850. In: 
Handbuch der deutschen Wirtschafts- und Sozialgeschichte. Hrsg. von Hermann 
Aubin und Wolf gang Zorn. Bd. 2 (im Druck, erscheint voraussichtlich 1975). 

2. S t e i n b o r n , H a n s C h r i s t i a n : Abgaben und Dienste holsteinischer 
Bauern im 18. Jahrhundert (Manuskript liegt in Maschinenschrift vor). 
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III. In B e a r b e i t u n g 

1. Die Sozialstruktur der Stadt Göttingen 1763, 1829, 1861. 
2. Die Entwicklung des Lebensstandards in Deutschland vom 16. bis zum 19. Jahr­

hundert. 
3. Die Einkommen der sogenannten Festbesoldeten in Göttingen 1750 bis 1850. 
4. Löhne in Deutschland 1750-1850. 
5. Handwerk und frühe Industrialisierung in Preußen 1800-1870. 
6. Frühindustrialisierung und wirtschaftlicher und sozialer Wandel in Niedersach­

sen unter besonderer Berücksichtigung des Herzogtums Braunschweig. 
7. Der Zugang zum Gewerbe (unter besonderer Berücksichtigung der Verhältnisse 

in Niedersachsen). 

IV. V o r t r ä g e 

K a u f h o l d , K a r l H e i n r i c h : Frühindustrialisierung im Herzogtum 
Braunschweig. Ein Beitrag zum Problem Industrialisierungsgeschichte und Lan­
desgeschichte. Vortrag auf der Jahrestagung der Historischen Kommission 
für Niedersachsen und Bremen in Wolfsburg 1974. 

V. S o n s t i g e s 

Der Herr Niedersächsische Minister für Wissenschaft und Kunst hat Privat-
Dozent Dr. K a r l H e i n r i c h K a u f h o l d mit Wirkung vom 1. 4. 1974 zum 
ordentlichen Professor für Wirtschafts- und Sozialgeschichte an der Universität 
Göttingen und zum Direktor des Instituts für Wirtschafts- und Sozialgeschichte 
an dieser Universität ernannt. 

Zur Geographie 
Vgl. Nds. Jahrbuch, Bd. 45, 1973, S. 498-501. 

L V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

1. D e n e c k e , D i e t r i c h : Der geographische Stadtbegriff und die räumlich­
funktionale Betrachtungsweise bei Siedlungstypen mit zentraler Bedeutung in 
Anwendung auf historische Siedlungsepochen. In: Abhandlungen der Akademie 
der Wissenschaften in Göttingen. Phil.-hist. Kl. F. 3, Nr. 83. Göttingen 1973, 
S. 35-55. 

2. D e n e c k e , D i e t r i c h : Die Rekonstruktion wüster Orts- und Hausgrund­
risse mit Hilfe des Luftbildes. Methodische Untersuchungen am Beispiel der 
spätmittelalterlichen Wüstung Moseborn (Gem. Holzerode, Kr. Göttingen). In: 
Nachrichten aus Niedersachsens Urgeschichte 43, 1974, S, 69-84. 

3. F r i e l i n g , H a n s - D i e t e r v o n / S t r a s s e l , J ü r g e n : Sozialstruk­
turelle Situationsanalyse im Sanierungsgebiet „Göttingen Neustadt-Ostseite" 
und Überlegungen zu den Grundlagen des Sozialplans. In: Göttingen. Planung 
und Aufbau. Heft 15 A-C. Hrsg. von der Stadt Göttingen, Bauverwaltung. 
Göttingen 1973, 

4. G r o e b e r , K n u t : Die Naherholungsregionen der niedersächsischen Städte 
Göttingen, Hildesheim und Oldenburg. Göttingen 1973 (Dissertation). 
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5. H e l l e r , W i l f r i e d : Zur Urbanisierung einiger ländlicher Gemeinden im 
Landkreis Göttingen. In: Neues Archiv für Niedersachsen 23, 1974, S. 51-77 
(Teill) und S. 163-178 (Teil II). 

6. U t h o f f , D i e t e r : Auswirkungen touristischer Großprojekte auf die Wirt­
schafts- und Fremdenverkehrsentwicklung des Harzes. In: Ferienzentren, archi­
tektonische - psychologische - touristische Probleme. Hrsg. vom Studienkreis 
für Tourismus e. V. Starnberg 1973, S. 207-226. 

7. U t h o f f , D i e t e r : Ferienzentren im Harz. Probleme und Chancen neuer 
Formen im touristischen Angebot. In: Neues Archiv für Niedersachsen 23, 1974, 
S. 14-37. 

II. Im D r u c k b e f i n d l i c h o d e r m a s c h i n e n s c h r i f t l i c h v o r l i e g e n d 

1. D e n e c k e , D i e t r i c h : Kapitel 1: Naturräumliche Gliederung, 6: Ländliche 
Siedlungen, 13: Wirtschaftsanlagen, 14: Altstraßen. In: Historisch-Landeskund­
liche Exkursionskarte von Niedersachsen, Blatt Moringen. 

2. T r i b i a n , H e n n i n g : Das Salzgittergebiet. Eine Untersuchung der Entfal­
tung funktionaler Beziehungen und sozio-ökonomischer Strukturen im Gefolge 
von Industrialisierung und Stadtentwicklung. Göttinger Geographische Ab­

handlungen (Dissertation). 
3. U t h o f f , D i e t e r : Regional economic support and development of tourism 

by big touristic projects in areas along the boundary of Western and Eastern 
Germany. The example of the Harz Mountains. In: Gießener Geographische 
Schriften, 1975. 

4. U t h o f f , D i e t e r : Die Raumrelevanz touristischer Großprojekte. Ein Bei­
trag zur regionalökonomischen Erfolgskontrolle staatlicher Fremdenverkehrs­
förderung am Beispiel von Ferienzentren in Norddeutschland. In: Raumfor­
schung und Raumordnung, 1975. 

5. U t h o f f , D i e t e r : Molluskenfischerei und Molluskenkultur in der Küsten­
zone der südlichen Nordsee. In: Geographische Zeitschrift, Beiheft 1975. 

III. In B e a r b e i t u n g 

1. C o r d e s , R a i n e r : Die Binnenkolonisation auf den Heide-, Bruch- und 
Moorgemeinheiten zwischen Hunte und Mittelweser (Grafschaften Hoya und 
Diepholz) im 18. und frühen 19. Jahrhundert (Dissertation). 

2. F r i s c h e , W a l t e r : Landwirtschaftsformationen im Nordwesten des Land­
kreises Wesermünde (Dissertation). 

3. S a u l , H a r a l d : Der alte Stadtplan als Quelle historisch-geographischer 
Stadtforschung. Eine Untersuchung der Inhalte und der kartographischen 
Methoden an Plänen südniedersächsischer Städte von den Anfängen bis ins 
19. Jahrhundert pissertation). 

4. S p e r i n g , F r i t z : Agrarlandschaft und Agrarformationen im deutsch-nieder­
ländischen Grenzgebiet des Emslandes und der Provinzen Drenthe/Oberijssel 
(Dissertation). 

5. U t h o f f , D i e t e r : Stellung und Entwicklungsmöglichkeiten des Fremden­
verkehrs in Goslar. 

6. W e m m e l , W i n f r i e d : Die Neubautätigkeit im Umland expandierender 
Städte. Dargestellt am Beispiel Göttingen und Kassel (Dissertation). 
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IV. F o r s c h u n g s v o r h a b e n 

Historisch-geographische Kartierungen der Wirtschafts- und Bevölkerungsstruk­
turen der Städte Moringen, Einbeck und Goslar im 18. und 19. Jahrhundert. 
Forschungsprojekt 1974/75 unter der Leitung von Dr. D. D e n e c k e. 
Vermessung und Untersuchung der Relikte eines Flurkomplexes auf dem Lin­
denberg (Gem. Lödingsen). Forschungsprojekt 1974/75 unter der Leitung von 
Dr. D. D e n e c k e . 
Am Lehrstuhl für Anthropogeographie des Geographischen Instituts wurde 
unter Leitung von Professor Dr. N i t z ein Forschungsvorhaben unter dem 
Thema „Landesherrliche Binnenkolonisation der Heide- und Moorgebiete west­
lich der Weser seit dem 18. Jahrhundert" begonnen. Es liegen inzwischen drei 
Einzeluntersuchungen (Staatsexamensarbeiten über das südliche Bourtanger 
Moor sowie über Heidegebiete nördlich und südlich von Oldenburg) vor. 
Außerdem steht die oben genannte Dissertation von R. Cordes in diesem 
Rahmen. Geplant sind vor allem Untersuchungen zur Binnenkolonisation unter 
dem Urbarmachungsedikt Friedrich des Großen in Ostfriesland. Das Forschungs­
vorhaben steht im Rahmen eines internationalen europäischen Programms, das 
von der „Working Group on 'Land Clearance and new Settlements on the 
Wastelands of Europe in the 18/19th Century" getragen wird. 

V. V o r t r ä g e 

1. D e n e c k e ( D i e t r i c h : The historicai geography of road patterns in Eu­
rope: a summary report on research and methods (vornehmlich an Forschungs­
ergebnissen aus Niedersachsen). Vortrag vor dem Institute of British Geogra­
phers in Nor wich am 6. 1. 1974. 

2. D e n e c k e , D i e t r i c h : Alter und Lage der Siedlungen im nördlichen Nie­
dersachsen. Ein Beitrag zur Frage der Siedlungs- und Platzkontinuität. Vortrag 
vor dem Historischen Verein für Niedersachsen in Hannover am 25. 4. 1974. 

3. D e n e c k e , D i e t r i c h : Die Entwicklung und Bedeutung der Verkehrs­
wege im Raum Einbeck seit dem Mittelalter. Vortrag vor dem Geschichtsverein 
der Stadt Einbeck am 29. 11. 1974. 

4. D e n e c k e , D i e t r i c h / L a s t , M a r t i n / S t e p h a n , H a n s - G e o r g / 
S t e u e r , H e i k o : Ländliche Siedlung und Siedlungsprozesse im südlichen 
Weser-Leine-Bergland vom 7. bis 14. Jahrhundert Interdisziplinäre Podiums­
diskussion im Geographischen Institut am 18. 6. 1974. 

5. K l ö p p e r , R u d o l f : Peine als zentraler Ort zwischen Großstädten. Vortrag 
in der Festwoche zum 750. Stadt Jubiläum, gehalten in Peine am 17. 9. 1973. 

6. N i t z , H a n s - J ü r g e n : Die landesherrliche Binnenkolonisation des 18. 
und 19. Jahrhunderts in den Heide- und Moorgebieten westlich der Weser. 
Vortrag anläßlich der Feier des 60. Geburtstages von Frau Prof. Dr. Gabriele 
Schwarz im Rahmen der Geowissenschaftlichen Institute der Universität Frei­
burg am 6. 12. 1974, 

Zur Landesgeschichte 
Vgl. Nds. Jahrbuch, Bd. 45, 1973, S.501. 

I. V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

1. G o e t t i n g , H a n s : Das Benediktiner (innen) kloster Brunshausen, das Be­
nediktinerinnenkloster St. Marien vor Gandersheim, das Benediktinerkloster 
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Clus, das Franziskanerkloster Gandersheim. — Germania Sacra. NF 8. Bistum 
Hildesheim, Bd. 2. Berlin, New York 1974. 

2, P e t k e , W o l f g a n g : Pfalzstadt und Reichsministerialität. In: Blätter für 
deutsche Landesgeschichte 109, 1973, S. 270-304. 

3. P e t k e , W o l f g a n g : Die Schenkung des Reichsgutes Seesen an das Stift 
Gandersheim im Jahre 974. In: Tausend Jahre Seesen. Beiträge zur Geschichte 
der Stadt Seesen am Harz. Seesen 1974, S. 1-16. 

II. Im D r u c k b e f i n d l i c h oder m a s c h i n e n s c h r i f t l i c h v o r l i e g e n d 

1. W e n s k u s , R e i n h a r d : Sächsischer Stammesadel und fränkischer Reichs­
adel (Fahnen liegen vollständig vor). 

2. W i n z e r , H. J.: Die Grafen von Katlenburg (Dissertation; Wenskus). 

III. In B e a r b e i t u n g 

1. N ü r n b e r g e r , R i c h a r d : Städtische Selbstverwaltung und sozialer Wan­
del im Königreich und in der Provinz Hannover während des 19. Jahrhunderts. 

2. B u n s e l m e y e r , S i l v i a : Untersuchungen der Geschichte, Besitzungen 
und Handschriften des Augustinerchorfrauenstiftes Steterburg (Salzgitter-
Steterburg) mit besonderer Berücksichtigung des Geschichtswerkes der sog. 
Steterburger Chronik (Dissertation; Goetting). 

3. E l e r d . U d o : Die Entstehung der Herrschaft Plesse (Dissertation; Wenskus). 
4. H e l d , M i c h a e l : Die Kirchenvisitationen in den weifischen Landen in der 

Mitte des 16. Jahrhunderts, Ein Beitrag zur Sozialgeschichte der Reformations­
zeit (Dissertation; Nürnberger). 

5. H o f m e i s t e r , A d o l f : Besiedlung und Verfassung der Stader Elbmarschen 
im Mittelalter (Dissertation; Wenskus). 

6. M a e r t e n s , G.: Das Schicksal des fuldischen Besitzes im südlichen Nieder­
sachsen (Dissertation; Wenskus). 

7. U p m e y e r , D.: Die Herren von Oldershausen und die Herausbildung des 
Gerichts Westerhof (Dissertation; Wenskus). 

Zur Kirchengeschichte 
Vgl. Nds. Jahrbuch, Bd. 45, 1973, S. 502. 

I. V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

K r u m w i e d e , H a n s - W a l t e r : Glaube und Politik, Ein Oldenburger 
Beispiel aus dem 16. Jahrhundert. In: Jb. der Gesellschaft für niedersächsische 
Kirchengeschichte 71, 1973, S. 21-30. 

IL Im D r u c k b e f i n d l i c h o d e r m a s c h i n e n s c h r i f t l i c h v o r l i e g e n d 

M a g e r , I n g e : Neuere Literatur zur niedersächsischen Kirchengeschichte. 
Erscheint im Jb. d. Gesellschaft für niedersächsische Kirchengeschichte 72, 1974. 
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III. In B e a r b e i t u n g 

Siehe Nds. Jahrbuch 44, 1972, S. 447 und 45, 1973, S. 502. 

IV. E x k u r s i o n e n u n d V o r t r ä g e 

H. W. K r u m w i e d e führte eine Exkursion nach Bursfelde, Lippoldsberg, 
Corvey und Amelungsborn durch. Vor der Arbeitsgemeinschaft für Braun­
schweigische Kirchengeschichte hielt er einen Vortrag über das Thema „Um die 
Einheit von Vernunft und Glauben: Calixt, Leibniz, Lessing". 

V. H e r a u s g e b e r s c h a f t 

Jahrbuch der Gesellschaft für niedersächsische Kirchengeschichte, Bd. 71, 1973. 

Zur Kunstgeschichte 

I. V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

1. R e u t h e r , H a n s : Der Altfrid-Dom zu Hildesheim. In: Bischof Altfrid -
Leben und Werk. Hrsg. von Alfred Pothmann. Essen 1974, S. 95-108. 

2. Der Hildesheimer Dom. Architektur - Ausstattung - Patrozinien. Hrsg. im 
Auftrag des Domkapitels von H. Reuther, Victor H. Elbern und Hermann 
Engfer. Hildesheim 1974. 

3. R e u t h e r , H a n s : Johann Dientzenhofers Kirchenbau zu Burghaun. In: 
Niederdeutsche Beiträge zur Kunstgeschichte 13, 1974, S. 297-332. 

II. Im D r u c k b e f i n d l i c h o d e r m a s c h i n e n s c h r i f t l i c h v o r l i e g e n d 

1. R e u t h e r , H a n s : Deutsche Burgen- und Schloßmodelle. In: Burgen und 
Schlösser (Zeitschrift der deutschen Burgenvereinigung in Braubach/Rhein). 
1975. 

2. R e u t h e r , H a n s : Der Treppenhausentwurf von Nicodemus Tessin d. J. für 
Schloß Charlottenburg. In: Festschrift für Margarethe Kühn. 1975. 

3. R e u t h e r , H a n s : Geschichte des katholischen Sakralbaus in Niedersach­
sen 1648 bis 1789. In: Niederdeutsche Beiträge zur Kunstgeschichte 15, 1975/76. 

4. R e u t h e r , H a n s : Johann Dientzenhofers Schloßkapelle zu Bieberstein. Ein 
Beitrag zum Gewölbebau des deutschen Barocks. In: Zeitschrift des Deutschen 
Vereins für Kunstwissenschaft 19, 1975. 

III. In B e a r b e i t u n g 

1. H o p p e , D a g m a r : Karl Elkart, ein hannoverscher Stadtbaurat. Geist sei­
ner Zeit? (Arbeitstitel; Dissertation; Reuther). 

2. S e g h e r s - G l o c k e , C h r i s t i a n e : Mittelalterliche niedersächsische Zi­
sterzienserklöster mit dem Schwerpunkt Kloster Mariental bei Helmstedt (Ar­
beitstitel; Dissertation; Reuther). 
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3. R e u t h e r . H a n s : Corpus „Das deutsche Architekturmodell11 (zur Veröffent­
lichung vorgesehen durch den Deutschen Verein für Kunstwissenschaft, Berlin-
West, 1976). 

4. R e u t h e r , H a n s : Das Bürgerhaus im südlichen Niedersachsen (Einbeck, 
Uslar, Dassel, Northeim, Göttingen, Duderstadt, Hann. Münden) (erscheint vor­
aussichtlich 1977 in der Reihe „Das deutsche Bürgerhaus", Tübingen). 

5. R e u t h e r , H a n s : Regierungsbezirk Hildesheim (Neubearbeitung von 
Georg Dehio, Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler, Band Nieder S a c h s e n ) . 

Zur Rechtsgeschichte 
Vgl. Nds. Jahrbuch, Bd. 45f 1973, S. 503-504. 

I. V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

1. K r o e s c h e l l , K a r l : Zur rechtlichen Bedeutung der Amtsbücher vom 16. 
bis 18. Jahrhundert. In: Im Dienst an Recht und Staat. Festschrift für Werner 
Weber zum 70. Geburtstag. Berlin 1974, S. 69-101. 

2. H ü l l e , W e r n e r : Geschichte des höchsten Landesgerichts von Oldenburg. 
= Göttinger Studien zur Rechtsgeschichte. Bd. 8. Göttingen 1974. 

3. K u l i m a n n , U l r i c h : Entwicklung und Bedeutung der Berggerichtsbarkeit 
in den Bergstädten des Oberharzes. = Göttinger Studien zur Rechtsgeschichte. 
Bd. 10. Göttingen 1975. 

II. Im D r u c k b e f i n d l i c h o d e r m a s c h i n e n s c h r i f t l i c h v o r l i e g e n d 

S e e b e r , E k k e h a r d : Von den Oldenburger Bauernrollen zur ersten 
Oldenburger Gemeindeordnung (Dissertation). 

III. In B e a r b e i t u n g 

IV E x k u r s i o n e n u n d V o r t r ä g e 

Exkursion am 4. und 5. Juli 1974 nach Celle, Wienhausen und Lüneburg. 

Zur Sprach- und Literaturgeschichte 
Vgl. Nds. Jahrbuch, Bd. 45, 1973, S. 504-505. 

I. V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

1. K r a m e r , W o l f g a n g , und S c h e u e r m a n n , U l r i c h : Synonymen­
vielfalt als Problem des Dialektwörterbuches. Bericht über einen Aspekt des 
Einsatzes der elektronischen Datenverarbeitung am Niedersächsischen Wörter­
buch. In: Niederdeutsches Jahrbuch 96, 1973, S. 139-155. 
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2. K r a m e r , W o l f g a n g , und S c h e u e r m a n n , U l r i c h : Verzeichnis 
der Schriften von Heinrich Wesche. In: Korrespondenzblatt des Vereins für 
niederdeutsche Sprachforschung 80, 1973, S. 56-64. 

3. M a a c k , U r s u l a : Die Flurnamen des Schaumburgischen Wesertals. 
= Schaumburger Studien. 32. Rinteln 1974. 

4. S c h e u e r m a n n , U l r i c h : Linguistische Datenverarbeitung und Dialekt­
wörterbuch. Dargestellt am Beispiel des Niedersädisischen Wörterbuches. Mit 
einer Dokumentation: Automatische Stichwortliste. = Zeitschrift für Dialekto­
logie und Linguistik. Beiheft NF 11. Wiesbaden 1974. 

5. S c h e u e r m a n n , U l r i c h : Dokumentation und Lexikographie. In: Grund­
züge der Literatur- u. Sprachwissenschaft. Hrsg. von H. L. Arnold und V. Sine-
mus. Bd. 2: Sprachwissenschaft. München 1974, S. 464-475. 

6. W e s c h e , H e i n r i c h : Niedersächsische Flurnamenforschung. In: Ono-
ma 17, 1972/73, S. 290-299. 

7. W e s c h e , H e i n r i c h : Märchenwelt des Preußenlandes. In: Niedersachsen 
74, 1974, S. 85-87. 

8. W e s c h e , H e i n r i c h : mehrere Rezensionen. 

II. Im D r u c k b e f i n d l i c h o d e r m a s c h i n e n s c h r i f t l i c h v o r l i e g e n d 

1. S c h e u e r m a n n , U l r i c h : Die sprachlichen Grundlagen (des niedersäch­
sischen Raumes). In: Handbuch der Geschichte Niedersachsens. Hrsg. von 
H. Patze. Bd. 1. 

2. W e s c h e , H e i n r i c h : Werden und Vergehen von Flurnamen. In: Fest­
schrift für Karl Bischoff. 

3. N i e d e r s ä c h s i s c h e s W ö r t e r b u c h . Lieferung 10 (im Druck). (Konti­
nuierliche Fortführung der Archivarbeiten.) 

Zur Ur- und Frühgeschichte 
Vgl. Nds. Jahrbuch, Bd. 45, 1973, S. 505-508. 

I. V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

1. B u s c h , R a l f : Eine mittelalterliche Gußform aus Klein-Wiershausen, Kr. 
Göttingen. Vorbericht. In: Nachrichten aus Niedersachsens Urgeschichte 42, 
1973, S. 313-315. 

2. B u s c h , R a l f : Neue 14C-Daten aus Göttingen. Bemerkungen zur Datierung 
der jungbronzezeitlichen Siedlung an der Walkemühle in Göttingen. In: Göt­
tinger Jahrbuch 22, 1974, S. 23-29. 

3 . . D i e c k m a n n , B o d o : Ein früheisenzeitlicher Fundplatz bei Kapern, Kr. 
Lüchow-Dannenberg. In: Nachrichten aus Niedersachsens Urgeschichte 42, 1973, 
S. 250-253. 

4. G r o t e , K l a u s : Untersuchung einer mesolithisdien Freilandstation bei Salz­
derhelden, Kr. Einbeck. In: Nachrichten aus Niedersachsens Urgeschichte 42, 
1973, S.196-199. 

5. J a n k u h n , H e r b e r t : Das Abendland und Skandinavien im 8. Jahrhun­
dert. Settimana di studio del Centro italiano di Studi sull'alto medioevo. 
20: I problemi dell'Occidente del secolo Vili. Spoleto 1973, S. 536-570. 

471 



6. J a n k u h n , H e r b e r t : Wilhelm Barner (2. Juli 1893 - 6. Mai 1973). In: 
Nachrichten aus Niedersachsens Urgeschichte 42, 1973, S. 382-384. 

7. J a n k u h n , H e r b e r t : Literaturbericht Ur- und Frühgeschichte. In: Ge­
schichte in Wissenschaft und Unterricht 7, 1974, S. 429-448. 

8. J a n k u h n , H e r b e r t : Axt § 4-11, 15-16, Axtkult § 1-6, Bannkreis § 7-9, 
Bastarnen § 5, Bauer § 12-15, Baumsargbestattung (Teil-Stichwort), Beckum, 
Befestigungen und Befestigungswesen § 1-5, Besiedlung § 10-14, Bevölkerung 
§ 5-9, 15-17. In: Reallexikon der germanischen Altertumskunde. 2. Aufl. Bd. 1 
und 2. Berlin 1973 ff. 

9. L ö b e r t , H o r s t : Probegrabung auf einer Rössener Siedlung in Kalefeld, 
Kr. Osterode am Harz. In: Nachrichten aus Niedersachsens Urgeschichte 42, 
1973, S. 199-201. 

10. R o s e n s t o c k , D i r k : Eine Siedlungsstelle der vorrömischen Eisenzeit 
und römischen Kaiserzeit in Göttingen-Geismar. In: Nachrichten aus Nieder­
sachsens Urgeschichte 42, 1973, S. 264-273. 

11. R o s e n s t o c k , D i r k : Siedlungsspuren der vorrömischen Eisenzeit in Göt­
tingen-Geismar. In: Göttinger Jahrbuch 22, 1974, S. 13-22. 

12. S c h ü t t e , S v e n : Funde der vorrömischen Eisenzeit und der römischen 
Kaiserzeit aus Helstorf, Kr. Neustadt am Rübenberge. In: Nachrichten aus 
Niedersachsens Urgeschichte 42, 1973, S. 255-264. 

13. S c h ü t t e , S v e n (mit H. S c h w a r z ) : Ein Tongefäß aus Völlen, Kr. Leer. In: 
Nachrichten aus Niedersachsens Urgeschichte 42, 1973, S. 322 f. 

14. S c h ü t t e , S v e n (mit W.-D. T e m p e l ) : Urnen-Nachbestattung der vor­
römischen Eisenzeit im Hügel eines Megalithgrabes bei Dalum, Kr. Osnabrück, 
In: Nachrichten aus Niedersachsens Urgeschichte 42, 1973, S. 254 f. 

15. S c h ü t t e , S v e n : Die Untersuchung organischer Reste und anthropogener 
Tätigkeitsspuren als archäologische Quellen. In: DFG-Mitteilungen 3, 1974, 
S. 41-42. 

16. S t e u e r , H e i k o : Statistik in der Vorgeschichtsforschung - als Beispiel die 
Auswertung von Keramik. In: Informationsblätter zu Nachbarwissenschaften 
der Ur- und Frühgeschichte 5, 1974, Nr. 14, S. 1-12. 

17. S t e u e r , H e i k o : Bibliographie zur Archäologie des Mittelalters in Nieder­
sachsen 1945-1973. In: Zeitschrift für Archäologie des Mittelalters 2, 1974, 
S. 129-197. 

18. S t e u e r , H e i k o : Slawische Siedlungen und Befestigungen im Höhbeck-
Gebiet. Kurzer Bericht über die Probegrabungen 1972 und 1973. In: 4. Jahres­
heft des Heimatkundlichen Arbeitskreises Lüchow-Dannenberg 1974, S. 75-86. 

19. S t e u e r , H e i k o : Probegrabungen auf germanischen und slawischen Sied­
lungen im Hannoverschen Wendland. In: Nachrichten aus Niedersachsens Ur­
geschichte 42, 1973, S. 293-300. 

20. S t e u e r , H e i k o : Zur statistischen Auswertung frühmittelalterlicher Kera­
mik im Nordseeküstenbereich (IL Teil). In: Nachrichten aus Niedersachsens 
Urgeschichte 42, 1973, S. 1-12. 

II. Im D r u c k b e f i n d l i c h o d e r m a s c h i n t n s c h r i f t l i c h v o r l i e g e n d 

1. B u s c h , R a l f : Die spätbronzezeitliche Siedlung von der Walkemühle in 
Göttingen. In: Göttinger Schriften zur Vor- und Frühgeschichte. 

2. G e b ü h r , M i c h a e l : Der Trachtenschmuck der älteren römischen Kaiser­
zeit im Gebiet zwischen unterer Elbe und Oder und auf den westlichen däni­
schen Inseln. In: Göttinger Schriften. 
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3. G r o t e , K l a u s : Das Bergland-Mesolithikum in Niedersachsen. In: Neue 
Ausgrabungen und Forschungen in Niedersachsen. Bd. 9. 

4. S c h l ü t e r , W o l f g a n g : Die vorgeschichtlichen Funde von der Pipinsburg 
bei Osterode am Harz. Göttinger Schriften, 

5. S e e m a n n , H e n n i n g : Die Keramik der Siedlung von Gielde bei Schladen 
aus der römischen Kaiser- und der Völkerwanderungszeit. In: Neue Aus­
grabungen und Forschungen in Niedersachsen. Bd. 9. 

III. In B e a r b e i t u n g 

Habilitationen, Dissertationen und Magisterarbeiten 

1. D i e t z , D a g m a r : Die münzdatierten Gräber der römischen Kaiserzeit in 
der Germania libera (Jankuhn). 

2. E n g e l , J ü r g e n : Die Häuser der bandkeramischen Siedlung von Rosdorf, 
Kr. Göttingen (Jankuhn). 

3. G r o t e , K l a u s : Die Stein-, Knochen- und Geweihgeräte aus der steinzeit­
lichen Siedlung im Ochsenmoor am Dümmer (Jankuhn). 

4. H a r k e , H e i n r i c h : Probleme der optischen Emissionsspektralanalyse in 
der Urgeschichtsforschung - technische Möglichkeiten, methodische Fragestel­
lungen und Interpretationsversuche (Jankuhn). 

5. K ö h n c k e , F r i t z : Der Ringschmuck der Kaiser- und Völkerwanderungs­
zeit. Studien zum Ring als Trachtenschmuck, als Kultussymbol und Hoheits­
zeichen (Jankuhn). 

6. K r ü g e r , T h o m a s : Spielgerät in ur- und frühgeschichtlicher Zeit im Be­
reich der Germania libera (Raddatz). 

7. L ö b e r t , H o r s t : Die spätbronze- und älterkaiserzeitliche Keramik aus 
Boomburg-Hatzum (Jankuhn). 

8. R o s e n s t o c k , D i r k : Die Siedlungen der ausgehenden Latenezeit und der 
römischen Kaiserzeit im oberen Leinetal (Jankuhn). 

9. S c h l ü t e r , B r i g i t t e : Die Siedlungen der ausgehenden Latenezeit und der 
römischen Kaiserzeit im mittleren Leinetal (Jankuhn). 

10. S c h w a r z , W o l f g a n g : Das Inventar des Museums Emden (Jankuhn). 
11. S t e u e r , H e i k o : Feinwaagen und Gewichte als Quelle zur Handels­

geschichte des frühen Mittelalters. 

IV. H e r a u s g e b e r s c h a f t 

1. Nachrichten aus Niedersachsens Urgeschichte 42, 1973, und 43, 1974. 

2. Neue Ausgrabungen und Forschungen in Niedersachsen 8, 1973. 
3. Reallexikon der germanischen Altertumskunde, 2. Aufl. Bd. 2, Lfg. 1-3, Berlin 

1973/74 (H. Jankuhn gemeinsam mit H. Beck, K. Ranke und R. Wenskus). 

4. Prähistorische Zeitschrift 48, 1973, und 49, 1974 (H. Jankuhn gemeinsam mit 
V. Milojcic und R. von Uslar). 

5. Göttinger Jahrbuch 1973 und 1974 (gemeinsam mit dem Geschichtsverein für 
Göttingen und Umgebung), 
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6. Vor- und Frühformen der europäischen Stadt im Mittelalter. Bericht über ein 
Symposion in Reinhausen bei Göttingen in der Zeit vom 18. bis 24. April 1972. 
Bd. 2 = Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften in Göttingen. Phil.-
hist. Kl. 3. Folge, Nr. 84. Göttingen 1974 (H. Jankuhn gemeinsam mit W. Schle­
singer und H. Steuer). 

7. Zeitschrift für Archäologie des Mittelalters 2, 1974 (H. Steuer gemeinsam mit 
W. Janssen). 

Zur Volkskunde 
Keine Angaben. 

Institutseigene Arbeiten 
Vgl. Nds. Jahrbuch, Bd. 45, 1973, S. 508-509. 

I. V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

1. H e l l f a i e r , D e t l e v : Johannes Meyse, Vater (1335-1377) und Sohn (1357 
bis 1416). Eine Untersuchung zur Neubildung des Braunschweiger Rates (1374) 
und zur Biographie zweier Goslarer Bürger im Gefolge des Herzogs Ernst von 
Braunschweig. In: Braunschw. Jahrbuch 55, 1974, S. 45-70. 

2. K ü h l h o r n , E r h a r d : Das Wellenornament als Verzierung südniedersäch-
sischer mittelalterlicher Irdenware. In: Göttinger Jahrbuch 21, 1973, S. 149-153. 

3. K ü h l h o r n , E r h a r d : Die mittelalterlichen Wüstungen Gerßborn und 
Lynbeke im Solling. Untersuchungsergebnisse und methodische Hinweise. In: 
Göttinger Jahrbuch 22, 1974, S. 81-106. 

4. K ü h l h o r n , E r h a r d : Untersuchungen und Betrachtungen zur mittelalter­
lichen Keramik aus Südniedersachsen. In: Göttinger Jahrbuch 20, 1972, 
S. 51-73. 

5. L a s t , M a r t i n : Hansische Umschau. Vorhansische Zeit. In: Hansische Ge­
schichtsblätter 92, 1974. 

6. L a s t , M a r t i n : Bewaffnung (Karolingerzeit), In: Reallexikon der germani­
schen Altertumskunde. 2. Aufl. Bd. 2. Berlin, New York 1975. 

7. L a s t , M a r t i n : Eilhart von Oberg. In: Niedersächsische Lebensbilder Bd. 8. 
Hrsg. v. E. Kalthoff. Hildesheim 1973, S. 19-43. 

II. Im D r u c k b e f i n d l i c h o d e r m a s c h i n e n s c h r i f t l i c h v o r l i e g e n d 

1. H e l l f a i e r , D e t l e v : Die Bibel der Grafen zur Lippe-Brake in der Lip­
pischen Landesbibliothek Detmold. In: Mitt. aus der Lipp. Gesch. und Landes­
kunde 44, 1975. 

2. H e l l f a i e r , D e t l e v : Ein Hildesheimer Lehnsverzeichnis des Hilmar von 
Oberg. In: Die Diözese Hildesheim 43, 1975. 

3. H e l l f a i e r , D e t l e v : Das Memorienbuch des Klosters Mariengarten. In: 
Plesse-Archiv 9, 1974. 

4. H e l l f a i e r , D e t l e v : Ein Skizzenbuch Ernst von Bandeis. Detmold 1975. 
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5. L a s t , M a r t i n : Fragmente einer neuen Handschrift des „Hohen Liedes" 
Bruns von Schonebeke. 

6. L a s t , M a r t i n , und H e l l f a i e r , D e t l e v : Niedersächsische Ortsnamen 
bis zur Jahrtausendwende aufgrund historischer Quellen. Gräberfelder des 
frühen Mittelalters in Niedersachsen. = Studien und Vorarbeiten zum Histo­
rischen Atlas Niedersadxsens. 26. 1975. 

7. S t r e i c h , G e r h a r d : Die nichtwissenschaftliche Literatur in den Biblio­
theken Göttinger Professoren des 18. Jahrhunderts. In: Archiv f. d. Geschichte 
des Buchwesens 1975. 

I n Be a r b e i t u n g 

1. H e l l f a i e r , D e t l e v : Die Geschichte des Hospitals Beatae Mariae Vir-
ginis zu Braunschweig (bis 1671) (Dissertation; Patze). 

2. H e l l f a i e r , D e t l e v : Die Braunschweiger Gedenkbücher des späten Mit­
telalters. 

3. Die Blätter Moringen, Stadthagen, Wolfsburg, Königslutter, Diepholz und Esens 
der H i s t o r i s c h - l a n d e s k u n d l i c h e n E x k u r s i o n s k a r t e von 
Niedersachsen. 

4. L a s t , M a r t i n : Literaturgeschichte und Landesgeschichte. Untersuchungen 
zur Textüberlieferung mittelhochdeutscher Dichtung in Niedersachsen. 

5. S t r e i c h , G e r h a r d : Burgkapellen in Nordwestdeutschland. Rechtsstel­
lung - Funktion - Patrozinien. 

Hans-Joachim F e y 
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Nachrufe 

Friedrich Busch 

1891-1974 

Mit dem im Alter von 83 Jahren nach langer Krankheit heimgegangenen Bibliotheks­
direktor Dr. Friedrich Busch hat die niedersächsische Landesgeschichtsforschung den 
Bibliographen der Geschichte Nordwestdeutschlands verloren. Sein Name ist jedem 
vertraut, der auf diesem Gebiete arbeitet. Er wird bekannt bleiben, solange seine 
Bibliographien noch von der Forschung gebraucht werden. Und das wird über unabseh­
bar lange Zeiten der Fall sein. 

F. Busch, der einem alten Bauerngeschlecht aus Gretenberg im „Großen Freien" 
(Landkreis Burgdorf) entstammte, wurde am 15. Februar 1891 in Hannover geboren. 
Dort besuchte er das Kaiser-Wilhelm-Gymnasium bis zum Abitur (1910), um dann in 
Freiburg i. Br., Marburg und Göttingen Geschichte und klassische Philologie zu 
studieren. Das Studium unterbrach der Erste Weltkrieg, den Busch vom Anfang bis 
zum Ende als Soldat mitmachte, zuletzt als Leutnant d. R. bei der 3. (reitenden) Abtei­
lung des hannoverschen Feldartillerie-Regiments Nr. 10 (Scharnhorst). Seine Kriegs­
teilnahme sei hier erwähnt, weil er sie bis ins hohe Alter hinein in stolzer Erinnerung 
hielt. 1919 wurde Busch bei Karl Brandi in Göttingen mit einer Arbeit aus dem Gebiet 
der Urkundenlehre promoviert, die die Historische Kommission in ihre Veröffent­
lichungen aufnahm: Beiträge zum Urkunden- und Kanzleiwesen der Herzöge von 
Braunschweig und Lüneburg im 13. Jahrhundert. Nach Abschluß des Studiums wandte 
sich der junge Doktor (der immer Wert darauf legte, daß die Abkürzung Dr als 
Kontraktion ohne Punkt geschrieben und gesetzt wurde) der Bibliothekarslaufbahn 
zu. Nach Ausbildungs- und Aufstiegsjahren in Hannover, Bückeburg und Wolfen­
büttel trat er 1925 in den Dienst der Vaterstadt, die ihm schon 1927 die Leitung ihrer 
Stadtbibliothek übertrug. Dies Institut nahm unter F. Busch einen großartigen Auf­
schwung. Die Stadtbibliothek bekam 1931 als erste öffentliche Bücherei in Deutschland 
ein nach Busch's Angaben und Forderungen gestaltetes Hochhaus an der Hildesheimer 
Straße und wurde durch zahlreiche Stadtteilbüchereien zum Mittelpunkt eines groß­
angelegten, das ganze Stadtgebiet umfassenden Bibliothekssystems, in dem auch 
Fahrbüchereien nicht fehlten. 

Auch der schnelle und zielbewußte Wiederaufbau dieser Bibliotheken nach den 
Zerstörungen und Verlusten im Zweiten Weltkrieg war weitgehend F. Büschs Ver­
dienst. Die Wiederherstellung war im wesentlichen abgeschlossen, als er 1956 mit 
Erreichung der Altersgrenze in den Ruhestand trat. 

Friedrich Busch hat nicht viele und meist nur kleinere Arbeiten veröffentlicht. Seine 
ganze Liebe und Kraft wandte er der stillen und entsagungsvollen Sammlung biblio­
graphischen und biographischen Materials zu, in einem fast manischen Eifer Titel auf 
Titel, Zettel auf Zettel zusammentragend. Da bis dahin für unsere Landesgeschichte 
lediglich die nur bis 1908 reichende Bibliographie von Viktor Loewe (und diese allein 
für die sog. altwelfischen Gebiete) vorlag, bedeutete es die Erlösung aus einem fast 
unerträglich gewordenen bibliographischen Notstand, als endlich 1938 Busch's „Biblio­
graphie der niedersächsischen Geschichte 1908-1932" herauskam. Es war nicht Busch's 
Schuld, daß die Fortsetzung lange auf sich warten ließ, Durch den Krieg 1939-1945 und 
seine Folgen aufgehalten, konnte er erst 1956 mit der Fortführung seiner Niedersäch­
sischen Bibliographie einsetzen, die er dann noch bis 1960 selber herausbrachte. Die 
folgenden Jahre bis 1965 vollendete auf Grund seiner Vorarbeiten Reinhard Ober-
schelp, der auch das von Busch auf zehntausenden von Zetteln gespeicherte Material 
für die Lücke zwischen 1933 und 1955, die „unbewältigte Vergangenheit", druckfertig 
gemacht und inzwischen weitgehend veröffentlicht hat (drei Bände 1973-1975, Band 4 
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und Registerband im Satz). Neben dieser großen, auch auf ein biobibliographisches 
Handbuch gerichteten Sammeltätigkeit für ganz Niedersachsen brachte F. Busch dann 
noch in dankbarer Erinnerung an seine Bückeburger Zeit im Jahre 1964 die „Schaum­
burgische Bibliographie" heraus, die in mehr als 7 500 Zähltiteln das gesamte histo­
rische Schrifttum der alten Grafschaft Schaumburg erfaßt, 

Busch's Bibliographien sind in ihrer Systematik und Druckanordnung, ihrer Ausstattung 
mit vorzüglichen Verfasser- und Schlagwortregistern sowie zahllosen Verweisungen 
von der Bibliothekswissenschaft als vorbildlich anerkannt, weithin beachtet und nicht 
selten kopiert. Sie zeichnen sich durch ein ganz ungewöhnliches Maß an Zuverlässigkeit 
und nahezu vollständige Erfassung auch der entlegensten Titel aus. Mir ist in der 
Bibliographie für 1908 bis 1933 unter den weit über 10 000 Titeln in fast vierzigjäh­
riger praktischer Erprobung noch nicht ein Dutzend geringfügigster Versehen oder 
Auslassungen vorgekommen. Den Verfasser darauf hinzuweisen unterließ ich, seitdem 
ich festgestellt hatte, wie empfindlich er auf den Nachweis einer an sich belanglosen 
Lücke reagierte. Bei seinem leidenschaftlichen Drang zur äußersten Perfektion stimmte 
es ihn geradezu unglücklich, wenn diese irgendwo auch nur um ein Zehntel Prozent 
nicht erreicht war. Die ungeheuere Arbeitsleistung unseres Bibliographen ist um so 
höher einzuschätzen, als er sie nahezu im Alleingang nur mit einigen wenigen tech­
nischen Hilfskräften erbracht hat. Von Gruppenarbeit hielt er nicht viel, an die elek­
tronische Datenverarbeitung ging er nicht heran. So steht sein Lebenswerk als ein 
Denkmal der Einzelarbeit am Abschluß einer Epoche der Bibliographie. 

Ins Mark getroffen durch den Verlust seines einzigen Sohnes, des Mainzer Biblio­
theksdirektors Jürgen Busch (1965), und durch das Hinscheiden seiner Gattin (1971), 
verbrachte der alternde Ruheständler seine letzten Jahre, durch Schüttellähmung ans 
Bett gefesselt, in einem städtischen Pflegeheim in Hannover-Kirchrode. Dort ist er am 
29. April 1974 gestorben. Für seine Besucher hatte es etwas Ergreifendes, daß der 
Kranke, obwohl nicht mehr imstande, ein Buch zu halten, doch in seinem Zimmer eine 
kleine Bücherei um sich stehen hatte, Bibliographien und Nachschlagewerke, mit 
denen er im Geist Zwiesprache hielt. 

F. Busch hat durch seine Bibliographien dafür gesorgt, daß man seiner nicht vergißt, 
auch wenn seine Freunde und Kollegen, die ihm menschlich nahestanden, nicht mehr 
sein werden. 

Georg S c h n a t h 

Friedrich Prtiser 

1892-1974 

In der nordwestdeutschen Landesgeschichtsforschung lichten sich die Reihen der 
Alten Garde immer mehr. Von der Generation der Gründer unserer Historischen 
Kommission (1910) lebt kaum noch einer, und bei der folgenden, die mit ihrem Wirken 
und ihren Werken in den zwei Jahrzehnten zwischen den beiden Weltkriegen auf den 
Plan trat, sind laufend neue, schmerzliche Abgänge zu verzeichnen. So 1974 neben 
Friedrich Busch auch der Nestor der bremischen Geschichtswissenschaft, Staatsarchiv­
direktor i. R. Friedrich Prüser, der am 27. August 1974 mit 82 Jahren verstorben ist. 

Dem langjährigen Leiter des Bremer Staatsarchivs ist der Weg zu diesem Amt, ja 
zur Wissenschaft überhaupt viel schwerer gemacht worden als der Masse seiner Fach­
genossen. Am 18. März 1892 am Gröpelinger Deich in Bremen als Sohn eines kleinen 
Postbeamten geboren und im Steffens viertel aufgewachsen, erhielt F. Prüser nur 
Gemeinde S c h u l b i l d u n g und trat dann 1912 nach dem Besuch des Schullehrerseminars 
als Hilfslehrer in den Volksschuldienst seiner Vaterstadt ein. Der Erste Weltkrieg 
führte ihn als Kriegsfreiwilligen im Infanterieregiment Bremen an die Front und nach 
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schwerer Verwundung als Leutnant 1917 in englische Gefangenschaft, aus der er erst 
1919 heimkehrte. Seine hohe Begabung und seine eiserne Energie brachten ihn 1920 
zum Reifezeugnis und anschließend zum Studium (Geschichte, Germanistik und Eng­
lisch), dem er in Marburg und Göttingen oblag. Mit einer Arbeit zur Geschichte des 
16. Jahrhunderts (England und die Schmalkaldener) wurde er 1925 in Marburg 
promoviert und ging nach Ablegung des Staatsexamens in Bremens höheren Schul­
dienst. 

Seine rege Betätigung in der hansischen und bremischen Geschichtsforschung fand 
ihren Lohn, als er 1937 in der Nachfolge von Hermann Entholt zur Leitung des Staats­
archivs berufen wurde, die er nach einem Einweisungs-Kursus am Berlin-Dahlemer 
Institut für Archivwissenschaft übernahm. Seine Amtsführung wurde durch den Zwei­
ten Weltkrieg und seine Folgen fast 10 Jahre unterbrochen. Noch einmal mußte der 
Hauptmann d. R. Soldat werden, zum zweiten Male in englische Gefangenschaft 
geraten. 

Friedrich Prüser war stolz darauf, ein „Tagenbaren" zu sein, d, h. ein in der Stadt 
am Strom gezeugter und geborener Bremer. Er ging auf in der Liebe zu seiner Vater­
stadt und zu ihrer stolzen Geschichte. Aber er hat in einer seiner besten Arbeiten 
einmal nachgewiesen, in welchem Umfang das Bremer Bürgertum auf Zuzug aus 
Niedersachsen aufgebaut ist, besonders von der mittleren Weser her. Dort, im Raum 
von Verden und Hoya lagen die Wurzeln auch von Prüsers Familie. Die bäuerliche 
Herkunft war in ihm noch lebendig. Er sprach ein echtes, gewachsenes Platt und 
fühlte sich seiner ganzen Art nach als Niedersachse. Er war es auch in seinem Wesen 
und in seiner wuchtigen Erscheinung. So war Friedrich Prüser geradezu berufen, die 
Gemeinsamkeiten zu pflegen, die Niedersachsen und Bremen in der Historischen Kom­
mission zueinander geführt haben. Seit 1932 gewähltes Mitglied, vertrat er fast zwei 
Jahrzehnte den Senat der Freien Hansestadt im Ausschuß der Kommission, nie ver­
legen um sachlichen Rat und kluges Urteil, aber auch stets bereit, die köstlichen 
Bremer Importen seiner berühmten Zigarrentasche mit den Freunden zu teilen. 

Prüser war das historische Gewissen der Stadt Bremen. Wer kannte sich in Bremens 
Geschichte und an ihren Schauplätzen so aus wie er! Seine Rathausführungen waren 
berühmt, und oft geleitete er, noch bis in seine letzten Lebensjahre hinein, Freunde 
der hansischen Geschichte bei Studienfahrten „Auf den Spuren der Hanse" besonders 
nach den Niederlanden und nach Norwegen. 

F. Prüsers wissenschaftliches Werk ist umfangreich und bedeutend. Dazu gehört 
neben zahlreichen Aufsätzen zur bremischen und hansischen Geschichte - es sind 
ihrer insgesamt wohl 200 - auch die langjährige, erfolgreiche Schriftleitung der Ver­
öffentlichungen des Staatsarchivs Bremen und des Bremer Jahrbuchs, das in Band 50 
(1965) mit der Drucklegung der Matrikel des Bremer Gymnasium iilustre dem Schrift­
leiter einen lange gehegten Wunsch erfüllte. Bei Durchsicht der Titel seiner Arbeiten 
staunt man über die Breite und Weite seiner Interessen, die in gleichem Maße auf 
die politische und Territorialgeschichte wie auf die der Wirtschaft, namentlich des 
Seehandels und der Kaufmannschaft, gerichtet waren. Auch Kultur- und Kunst­
geschichte betrieb er, die Kirchengeschichte, die Bevölkerungsgeschichte und die Volks­
kunde waren ihm nicht fremd. Immer wieder aber reizte es ihn, das Schicksal des 
Einzelmenschen biographisch zu erforschen und darzustellen. So hat er gegen 40 Bei­
träge zur Bremischen Biographie geliefert und viele Bremer in der Neuen Deutschen 
Biographie sowie in den Niedersächsischen Lebensbildern der Historischen Kom­
mission behandelt, von deren acht bisherigen Bänden keiner ohne einen Beitrag von 
F. Prüser herauskam. Er bevorzugte dabei besonders das Leben und Walten Bremer 
Reeder und Uberseekaufleute des 19. und 20. Jahrhunderts. 

Eine ganz aus dem Rahmen fallende Arbeit, die Geschichte des oberhessischen 
Städtchens Rauschenberg (1966), war eine sinnige Huldigung für F. Prüsers Gattin, 
die von dort stammte und ihm eine ideale Lebensgefährtin war. 

Ex duris gloria! Nach harten Anfängen hat Friedrich Prüser späterhin auch reiche 
Anerkennung erfahren. Der Senat verlieh ihm beim Dienstabgang 1957 die hoch-
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geschätzte Bremische Medaille für Kunst und Wissenschaft, der Hansische Geschichts­
verein, die Bremer Historische Gesellschaft, die Männer vom Morgenstern und der 
Stader Geschichtsverein machten ihn zum Ehrenmitglied. 

Die Historische Kommission für Niedersachsen, die eine solche Ehrung nicht zu 
vergeben hat - sie besteht ja sozusagen aus lauter Ehrenmitgliedern -, wird gleich­
wohl den Historiker, den Fachgenossen und guten Freund Friedrich Prüser in dank­
barer Erinnerung behalten. 

Georg S c h n a t h 

Wilhelm Hartmann 

1890-1974 

Als ich ihm Anfang der 60er Jahre begegnete, fiel mir zunächst die straffe Haltung 
des hochgewachsenen alten Herrn auf, sein eher kühles, Distanz heischendes als Ver­
traulichkeit zulassendes Wesen. Auf den ersten Blick erschien er ganz der Typ des 
verschlossenen Niedersachsen. Näher lernte ich ihn kennen, als er dem Staatsarchivar 
„seine" Archive vorführte, Wrisbergholzen, Bodenburg, Heinde, Söder, als er dem 
Fremden die geschichtlichen Schätze des Hildesheimer Landes erläuterte. Auf diesen 
Wegen öffnete sich unerwartet ein Mensch, dessen reiches Wissen in der Erfahrung 
eines langen Lebens gereift und geklärt war, durch dessen korrekte Sachlichkeit ein 
tiefer, nie verletzender Humor blitzen konnte. Und plötzlich fielen die Schranken des 
Generationsabstandes, der unterschiedlichsten Lebenserfahrungen, fesselte und ver­
band eine markante Persönlichkeit. 

Auf dieser Fähigkeit, Menschen zu gewinnen, beruht ein gut Teil seines Lebens­
werkes. Zugleich bliebe es undenkbar ohne eine überdurchschnittliche Arbeitskraft, 
unermüdlichen Fleiß und eiserne Konzentration auf die selbst gewählte Aufgabe, die 
Geschichte seiner Heimat forschend zu vertiefen, deren Kenntnis zu erhalten und zu 
verbreiten. Ein gnädiges Schicksal gönnte ihm, weit über fünfzig Jahre in Hildesheim 
zu wirken; eine Gnade freilich, die er mit materiellen Einschränkungen erkauft hat. 
Nach dem 2. Weltkriege mußte er auf seine berufliche Position verzichten, er durfte, 
Ironie des Schicksals, seiner Berufung leben. 

Lebenswerk und Lebenslauf bedingten einander. In Ahrenfeld, am Nordhange des 
Thüster Berges, erblickte der Lehrerssohn am 7. September 1890 das Licht der Welt, 
1897 zog die Familie nach Brullsen (Kr. Springe), Ein Gymnasium war von dort nicht 
erreichbar, so führte der Weg zu höherer Bildung über die üblichen Stationen der 
Lehrerausbildung: Präparandenanstalt in Einbeck (1904-1907), Seminar in Northeim 
(1907-1910). Nach ersten Vertretungsstellen in Gronau und Göttingen, dem einjährigen 
Militärdienst in Braunschweig, erhielt er am 1. Oktober 1912 eine Anstellung im 
Volksschuldienst der Stadt Hildesheim. Er wird hier 1932 Rektor der Mittelschule, 
1946 entlassen; 1948 läßt er sich als „Mittelschulrektor" in den Ruhestand versetzen. 
Dazwischen liegen zwei Weltkriege: aus dem ersten kehrt er, mit dem EKI dekoriert, 
als Leutnant zurück, im zweiten dient er als Hauptmann. 

Die ersten publizistischen Fingerübungen 1920/21 behandeln Zeitfragen, Schul­
probleme. Doch bald vertieft er sich mit aller Leidenschaft in die Geschichte seiner 
Heimat. In den Sommerferien 1920 taucht er erstmals im hannoverschen Staatsarchiv 
auf und erreicht von dem schwierigen Direktor Krusch die große Vergünstigung, 
Akten, ja Urkunden nach Hildesheim geschickt zu bekommen. Archivalische Forschun­
gen sind damals in der Lehrerschaft nicht ungewöhnlich. In fast allen Landkreisen 
entstanden zwischen den Weltkriegen auf Initiative der Lehrervereine noch heute 
lesenswerte heimatkundliche Darstellungen. Hartmanns Arbeiten aber fallen aus dem 
üblichen Rahmen heraus, sowohl dank ungemein gründlicher, exakter Quellenstudien 
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als durch Beherrschung wissenschaftlicher Methoden. Er suchte und fand daher schnell 
Anschluß bei den wissenschaftlichen Gremien; 1928 wählte ihn die Historische Kom­
mission zu ihrem Mitglied. 

Er hatte das Glück, auf ein ungewöhnlich ergiebiges Quellenmaterial zu stoßen, 
als er 1920 mit der Geschichte seines Heimatdorfes Brullsen begann. Es gehört zu den 
fünf Dörfern der alten Grafschaft Spiegelberg (um Coppenbrügge), deren Geschichte 
ihn nicht mehr loslassen sollte. Zahlreiche Aufsätze in Hamelner und Hildesheimer 
Zeitungen, im „Nieders. Jahrbuch" (4, 1927; 13, 1936; 18, 1941), im „Hann. Magazin" 
(5, 1929) und in „Alt-Hildesheim" (16, 1937; 17, 1938) sowie eine im Hauptstaatsarchiv 
deponierte Materialsammlung bezeugen Fleiß, Findigkeit und Darstellungsgabe. Als 
Nebenfrucht fiel die „Entdeckung" des Karmeliterklosters Marienau ab (ZsfNdsKirchen-
gesch. 43, 1938). 

Seit der Mitte der 20er Jahre wandte er sich der Geschichte von Stadt und Stift 
Hildesheim zu. Wieder reizen ihn Einzelprobleme, über die er in Zeitungsartikeln, 
Vorträgen und Aufsätzen berichtet, jetzt vornehmlich in „Alt-Hildesheim" (7, 1926; 
8, 1928; 10, 1930; 14, 1935, 18, 1939) und in den „Blättern für Volkstum und Heimat 
im Reg.-Bez. Hildesheim" (1936, 1939, 1940, 1941, 1942). 1927 erschien die erste selb­
ständige Arbeit: „Die Hexenprozesse in der Stadt Hildesheim". Quellenhefte für den 
Geschichtsunterricht folgten. Im übrigen stellte er seine Feder immer wieder für 
Gemeinschaftsarbeiten zur Verfügung. Sein Beitrag im Gronauer Heimatbuch „Unsere 
Heimat. Land zwischen Hildesheimer Wald und Ith", 1931, verdient hier besonders 
erwähnt zu werden. 

Nach dem Zweiten Weltkriege widmete er der Stadtgeschichte eine Reihe weiterer 
Beiträge, vor allem zieht ihn die ältere Geschichte des Zeitungswesens an. Daraus 
entstanden eine Reihe von Aufsätzen (Alt-Hildesheim 25, 1954; 26, 1955; 31, i960; 
40, 1970; Nds. Jb. 31, 1959) und eine Einzelschrift: „Die ältesten Hildesheimer Zei­
tungen (ab 1617) im Licht neuerer Forschungen", 1968. 

Alle seine Arbeiten fußen auf Quellenstudien. Die originale Überlieferung zieht ihn 
in einem Maße an, daß er darüber nach 1945 zum Archivar wird. Aus eigenem Antrieb, 
vom Staatsarchiv nur legitimiert, bemüht er sich um Rettung und Sicherung der Guts­
archive im Hildesheimer Land, für die sich in den überfüllten Schlössern und Guts­
häusern zunächst kaum jemand interessierte. Daraus erwuchsen Regestenverzeichnisse 
und Findbücher, welche den hohen Wert dieser Adelsarchive erst der Wissenschaft 
erschlossen haben, der Archive in Wrisbergholzen, Bodenburg, Heinde, Alt-Wall­
moden, Grote-Wrestedt, Oldershausen, Söder, der Familien von Hammerstein, von 
Münchhausen, von der Schulenburg sowie des Stadtarchivs Salzdetfurth. Hier fand 
er den Stoff für seine reifsten Beiträge, mehrere Aufsätze über die Herren von Wris-
berg (Alt-Hildesheim 22, 1951; 32, 1961; 39, 1968), von Hammerstein (Alt-Hildesheim 
36, 1965; 40, 1969), von Schwicheldt (Alt-Hildesheim 37, 1966) sowie eine Familien­
geschichte der von Oldershausen (1967). 

Daneben lief die Mitwirkung im Heimatbund und Historischen Verein. Die Fähigkeit, 
Geschichte zu erzählen, bewies er als Herausgeber und Mitarbeiter einer „Geschichte 
der Stadt Springe" (1954) sowie einer „Geschichte der Stadt Wunstorf" (1957). Als 
nach dem 80. Geburtstag die physischen und geistigen Kräfte nachließen, bestellte er 
umsichtig sein Haus. Nach Jahren aufopfernder Pflege durch seine Familie erlosch 
am 28. August 1974 ein erfülltes, durch Ehrenmitgliedschaften und Auszeichnungen 
längst öffentlich gewürdigtes Leben. 

Uberblickt man sein wissenschaftliches Werk, fällt auf, wie wenig sich die gewal­
tigen geistigen Umbrüche des letzten Jahrhunderts darin spiegeln; den meisten 
anderen Landeshistorikern seiner Zeit darin ähnlich. Er konnte es sich leisten, die 
akademisch-eitle Frage nach dem Sinn der Landesgeschichte den Zunfthistorikern zu 
überlassen, weil er, im Rahmen seiner Kräfte und Grenzen, Mittel und Wege fand, 
geschichtliches Wissen lebendig zu erhalten und weiterzugeben. 

M. H a m a n n 

480 




